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Beilage: ,,Ostbund- und Heimatiiachrichten«. .-

. »Die önsellage Ostpreufzens steht keineswegs einzig in

ihrer Art da«, sagt Kasimir Smogorzewski in seinem Buche
..,,La Pomeranie -P-olonaise«; »es gibt in der-Welt nicht weniger als

ein Dutzend Provinzen,»Städte oderGemeinsdem deren Einwohner
»sichiihek dieselbe Abschnursusiig(oo.mMutterlande wie die Ostpreufzen)
beklagen und ebenso (wie diese) eine Abänderung ihrer unerträglichen
Lage beanspruchen :k«o"nnten.«ösm Anschlusz an diese etwas kiihiie Ve-

bauptung fuhrt Sinogsorzewskieine ganze Oiste von Fällen
an, in denen er Gebiete entdeckt haben will, die

»sich, wie er behauptet, in einer ähnlichen Situation
wie das vom Reiche durch den Korridor abgetrennte
Ostpreufzeii befinden." Es lohnt sich, dein polnischen Propa-
gandisten auf seiner ,,Ostpre««uszen«-Sucl)emtund.um den Erdball zu

Jfolsgen; denn die Beispiele, die er da anfuhrtz sind kennzeichnendfiir
die«abso-nderlichenBeweisniethodem deren sich die poliiische Propaganda
keivderAbwehr der deutschen Kritik an den Versailler Ostgrenzeii

evient

Das erste Beispiel der Smogorzewskischen ,,0]tpreufzeii"-Liste,ein
Beispiel, das er offenbar fiir besoiiders»einleuchtendhält, ist See-

flaiidern, der siidtich der Scheldemundunggelegene-houzjndjjkhg
Landesteil, der keine iiber hollalldlsthes HOheIthebiet führende

"Landverbsindung mit den übrigenRiederlanden besitzt: die«Vah-.1
von Eerneuzen nach Rotterdam fiihrt»uberdas belgische Antwerpen.

"Es geht aber nicht saii, diesen Weg uber·AnlIvetpen·als ,,belgischeii
"Korridor« zu bezeichnen und als solchen mit dem politischen Weichhei-
tkorridor in eine Reihe zu stellen, denn Seeflanderm das Smogorzeivjki
mit Osstpreuszen vergleichen möchte, ist nur ein kleines Gebiet
-mit kaum ein paar Dutzend Gemeinden, und vor

allein ist es keineswegs, wie das bei Ostpreuszen der sall ist,
durch fremdes Hoheitgebiet von seinem Mutter-
laiide getrennt, sondern es liegt im»geschlossenen Raume des
niederländischenHoheitsgebietes, mit dem ubrigen Hollanddukkh dis-
nur wenige Kilometer breite Scheldemundungverbunden. Seeslandern
befindet sich hinsichtlich seiner önlandsvecvindungmit dem übrigen
Holland in derselben Lage wie etwa die Inseln des Maasdeltas oder
»die westfriesisrhen Inseln. ilbrigens begibt sltb Qmogokjekvskkindem er

eeflandern mit Ostpreuszen vergleicht, aus einen fur. die polnische
Vopagarida recht gefährlichen Boden. Man kann die holländisch-

belglschs Situation an der Scheldemiindung nämlich auch von einer
OUPVWUSeite betrachten: Man könnte — um im Smogorzewskischen
Bilde zu bleihek1 — das helgisrhe Antwerpen nnd sein
HHUNIOUTZ mit Polen vergleichen. und zwar mit einein
Polslli das kVUXSNterritorialeii Zugang zum Meere besitzt; und man

kdnllke dQWsowele das-, sich Antwerpeii mit seinem Hinterland recht
gut entwickelt bus, obwohl es durch holländisches Gebiet vom offenen
Meere getrennt llt UFD ZU diesem nur einen vertraglich gesicherten
Zugang besitzt. Da tdinosgorzewskinun selber sagt, daß diese ,,kiiiist-
liche« Regelung ,,keineswesgs die enorme Entwicklung des Wohl-
standes Vglngle und Hollands gehemmt hat«, mufz iiraii sich fraqen,
IVOtumsich die Polen dann so sehr gegen die Riickgabe ihres Ostsee-
ZZAFUAOSan Deutschland OUflObllRUpIVV sie doch am Antwerpener

Ecsplele sehen, dar- es auch ohnegbn gebt.
-

. nlogorzewski zählt ausser deeslqtldern in Europa noch fiiiif
weitere ,,Osipreichem-Vorkommen auf· In vier von diesen stillen

Enklaven in fremdes-«-

Kasimiraus der ..Gstpreuszen«-6uthe,
handelt es sich lediglich um einzelne G emeiiid en, die nahe tder
Grenzen des Staates, zu denn-sie politisch gehören, als kleine

oheitsgebiet eingesprengt
sind. Es liegt auf der Hand,.--’dal"zeineinzelner kleiner Ort nicht mit einer

von mehreren Millionen Menschen bewohnten Provinz auf eine Stufe
gestelltwerden kann. Snwgorzewski scheint fiir das Groteske seiner
hinkendenVergleiche gar kein Verständnis zu haben; er scheint gar
nicht zu empfinden, -wie sehr er die Einzisgartigkeit der isolierteii
Lage Ostpreufzens hervorhebt, wenn er sie dadurch zu bagatellisieren
versucht, daß er feststellt, dafz ja auch dsie Gemeinde B arsle-Du c-",
eine belgische Enklave in Holland, räumlich von ihrem Mutterlande
getrennt sei und dasz es auch· in der Schweiz zwei fremdstaatliihe
Enklaoen gibt — die deutsche Gemeinde Büsingen bei
Schafshausen und das italienische Dorf Eampione am Luganer
See. Wenn man sich eine gute Landkarte vornimmt, wird man mit
einiger Miihe diese Ssmosgorzewskischen»0stpreufzen«finden.Wenn man

dann auf dieser Karte die spanisch-französischePgrenäengrenze ab-
sucht. wird man dicht an der Grenze auf der französischen Seite ein
in spanischer Sarbe eingezeichnetes Fleckchen entdecken, eine kleine
Gemeinde namens Llivia, die seit 1659 eine spanische Enklave in

Frankreich bildet. In diesem weltvergessenen Vergnest, von dem
unter 1000 Franzosen vielleicht mal einer etwas gehört haben mag,
glaubt Siniogorzewski ein weiteres »0sstpreufzen«gefunden zu haben.
Man gönnt ihm gewiss die Entdeckerfreude, die ihn bei der Auf-
findung Bar-le-Ducs, Viisingeiis, Eampiones »und« Oliv-las erfiillt
haben mag; aber fragen mufz man ihn doch, ivarum er, der diese vier
kleinen Gemeinden mit dem groszen Ostpreufzen vergleicht, die ganz
in der Nähe von Llioia gelegene Vergrepublik Andorra in die
Liste seiner komischen Vergleiche einzusetzen vergiszt Wenn nämlich
Llivia ihm — was die Trennung vom spanischen Mutterlande an-

langt — so viel wie Ostpreuszen gilt, dann miifzte fiir ihn doch An-
dorra, das immerhin aus einer ganzen Reihe von Dörfern besteht,
eine eigene Hauptstadt besitzt und sogar ein recht originelles Parla-
inentsgebilde aufweist, als ein »klassischerBeweis« dafiir gelten, dass
ein Staat auch, ohne einen eigenen territorialen Zugang zum Meer
ZU besitzen,schlecht und recht zu gedeihen und sogar die Jahrhunderte
zu uberdauern vermag. Dafz Smogorzeivski Andvrra unerivähnt lässt,
Ist zum mindesten ein Mangel an Konsequenz

Es gibtiisbrigensauch an der Versailler Ostgrenze ein Stiickrheii
Land, das sich in einer ähnlichen Situation wie diese von Smogorzewski
niit Ostpreufzen verglichenen Orte befindet. Mit dem ·.Memelland ist
AUkb der nördliche Teil der Kurischen Mehrung init
den Dorfern Ridden und Schwarzort vom Deutschen Reiche los-
getrennt worden. Die beiden Orte sind auf dem Landivege nur iiber

fremdes liiänilich deutsches) Hioheitsgebiet von dem Staate, zu dem

sie heute politisch gehören, nämlich·von Ditauein asus zu erreichen.
nicht anders als Eampione oder deeflandern Aber niemand wird
aus den Gedanken kommen, Ridden und Schwarzort mit Ostpreukien
auf eine Stufe zu stellen. Merkwürdigerweiseist den Späherblickeii

Siiiogorzewskis gerade dieses, an sich doch recht naheliegende Beispiel
entgangen. Die Koniik seiner Vergleiche ist ihm hier wohl zu offen-

sichtlich gewesen.
Auch das dalmatische Zara, das seit dein Kriege zu Italien

gehört, inufz als Beweis dafiir herholten, dab, wie Smogorzeivski sich



ausdi·iickt, »die önsellage Osstpreuszens in ihrer Art nicht einzig da-

steht«. Wie steht es mit Zara? Die Stadt ist nicht, wie Ost-

preufzen, gewaltsam von ihrem Mutterlande ab-

getreiint, sondern gerade umgekehrt von Italien

aus einem anderen Staate herausgelöst worden, uiii

der italienischen Adriapsolitik als politischer und militärisscherStütz-
punkt zu dienen. Das Beispiel Zaras auf die Ostsee übertragen, wiirde

etwa bedeuten, dasz die Hafenstadt Wind-ou aus dem lettischen Staats-
verbasnd heraus-genommen und dem Deutschen Reiche als baltischer
Stiitzpunkt zur Verfügung gestellt werden miiszte Zara läszt sich nicht
mit 0stpreuszen, sondern eher mit dem englischen Gisbrasltar vergleichen.

Smogorzewslci hat nicht nur in Europa, sondern auch in anderen
Erdteilen nach ,,0stpreuszen«-Beispielengesucht; und er ist der Mei-

nung, auch im
«

afrikaiiischen und inselindischen
Koloiiialgebiet drei Beispiele gefunden zu haben. »ö« Afrikas«,
sagt er, ,,gibt es eine Lage, die vollkommen derjenigenähnelt, die
zwischen Deutschland und Polen besteht. Die ,Weichsel« —

das·ist
der Kongo: ,Polen« — das ist das ungeheure belgische Kongo·gebiet,
und ,Deutschl-and«— das ist das portugiesische Angola. Dieser kongo-
beligischeKorrid·or«, fährt Smsogorzewski fort, ,,trennt von Angola ein

Stiick afrikanisches ,0stpreufzen«ab, das portugiesische Ge-

biet von Kabind a«. Weiter heiszt es bei Smogorzewsk·i:Das
Gebiet von öfni, eine spanische Enklave an der atlantischeii
Marokkoskiiste, sei durch einen 50 Kilometer breiten französisch-
marokkanischen ,,Korridor« von der spanischen Besitzung Rio de Oro

getrennt. Und schlieszlichmeint Sinogorzewsski, dafz sich auch auf der

Suiidaiiisel Timor, die je zur Hälfte den Hölländerii und den

Portugieseii gehört, eine aii der Riordkiiste der Insel gelegene portugie-
sische Enklave innerhalb des hsolländischenGebiets in einer ähnlichen
Lage wie das vom Reiche abgeschniirte Ostpreuszen befinde. Gegenüber
diesen ,,Bewe-ismethoden« der polnischen Propaganda mufz einmal

grundsätzlich folgendes festgestellt wer-den: Es ist ein Zeichen
absoluter Unkeiintiiis der Kolonialgeschichte, wenn

die Aufteilung iiberseesischen Kolsonialbodens in Parallele zu grenz-
politischen Vorgängen gesetzt wird, die sich auf dem alten Kulturboden
Europas abgespielt haben. Man sehe sich nur einmal die afrikanikschen
Koloiiialgrenzen an, die, wo sie nicht gerade den sluszläufen
folgen, zumeist auf viele hundert Kilometer schnurgerade verlaufen.
Man vergleiche die Bevölkerungsdichte, die in dem er-

wähnten Kolsonialgebiet iiur ein Zwanzigstel derjenigen Ostpreufzens
beträgt; und man bedenke auch, dasz es sich bei dem deutschen Ost-
preuszen immerhin um Menschen handelt, mit denen auch der phantasie-—
volle Smogsorzewski nicht wie mit afrikanischen Regern
od er Bastarden herum-springen sollte. Die polnische Propaganda
läfzt bei ihrer ,,0stpreuszen«-Suche alle geschichtlichen und volks-

politischen Momente, die fiir die Festsetzung einer Grenze und fiir
deren Beurteilung mass-gebendsind, auszer acht. Aus der Mifzachtuiig
dieser Momente spricht eine so niederträchtige Gesinnung,
dafz sich ein weiteres Eingehen auf die kolsonialen ,,0-stpreufzen«-Bei-
spiele Smogsorzewskis eriibrig·t. Eine Parallele — dar-auf soll noch
hingewiesen werden — besteht allerdings zwischen dein Weichiselkiorridor
und z. B. dem Kiistengebiete des Konsgo: Man hat die Bevölkerung
des Weichselkerridors bei der Grenzfestsetzung in Biersaislles ebenso
wenig um ihre Meinung gefragt wie die zentralafrikanisschen Reger;
und die Polen haben die deutsche Bevölkerung in ihrem Korridsor-
gebiet mit einer Brutalität behandelt, die sich von derjenigen keines-
ivegs unter-scheidet, die von der belgischen Ausbeutergesellschaft im

Koiigvgesbiet angewandt wird.
Ein weiteres ,,0«stpreufzen«meint Smogorzewski in Ostasien auf-

weisen zu können, und zwar in dem von Japan okskuspiertenGebiet von

Port Artur, das den Siidteil der Halbinsel Liautung einnimmt
und das sich, wie er sagt, zu dein japanischen sestlandbesitz von Korea
verhält wie Ostpreuszen zum Reich. Wer von der ostasiatischen
Geschichte auch nur eine oberflächliche Kenntnis besitzt, weiss, dafz
dieses Port Artur-—»0stpreufzen«seine issolierte Lage nicht etwa der

gewaltsamen Zwischenschiebsung fremden Hoheitsgebietes in ein bis
dahin geschlossenes Besitztum verdankt, sondern das es eine
kriegerische Erwerbung der Japaner darstellt. Ein
Blick auf die Karte Ostasiens zeigt, welche machtpolitischen
Zwecke Japan mit der Beisetzung Port Arturs im Jaihre 1905

während des Krieges mit Ruszland verfolgt hat: Der Platz beherrschst
den Zugang zu wichtigen Teilen des chinesischen Reiches, die in seine
Macht-sp·häre einzubeziehen in der Absicht der aufstrebenden ost-
asiatischen Grohmacht gelegen hat, eine Absicht, die inzwischen erfüllt
worden ist: Denn das weitere ,.Hinterland« Port Arturs, dsie
Mandschnrei, ist unter die Herrschaft bzw. das Protektorat Japans
gekommen, iiiid eben jetzt haben japanische Truppen den weiteren

Iormarsch in die Provinz Dschehol begonnen. Wenn man also
«a»s zwischen Korea und Port Artur liegende,
skllhere Gebiet, wie Smogorzewski es tut, als
Korridor bezeichnen will. dann kann man nur

legen. chi- fikh dort das natürliche Schicksal der

Korridore erfiillt hat, und dieses Schicksal ist: be-

seitigt zou w e»rdeu. Es war nicht klug von vagorzewsk«i, Port
Artur in die kurioje Liste seiner ,,0stpreuszen«-Beispieleaufzunehmen,
denn geradedieses Beispiel lehrt, wie ein Boslsk, das mit Waffen um-

zugehen versteht, angeblicheoder wirkliche Korridore, die ihm un-

bequem sind, beseitigt.
Schlieszlich fiihrt Sinosgorzewski in seinem Buch auch noch einige

amerikanische »0stpreufzen«-Borkonimen an. Da ist

WOH MOWOOOWOOWWW

Paiiania, ein Land, das, wie er sagt, »durch einen fremden
Korridor iii zwei fast gleich grosze Teile zerlegt w-ird«. Run hat
Polen äber aus seinem Staatsgebiet seit 1919 zweimal so viel Deutsche
vertrieben, als der ganze Staat Panama Einwohner hat. Aufzerdem
handelt es sich da uin einen Staat, dessen Selbständigkeit seit jeher
eine recht fragwiirdige Angelegenheit war. Smoigorzewski will weiter
das den Bereinigten Staaten gehörende Alaska mit Osstpreufzen
und Kanada entsprechend mit dem Korridor vergleichen. Man

braiicht sich, um die Unihaltbarkeit auch dieses Bergleichs zu begreifen,
nur folgende Tatsachen ins Gedächtnis zu rufen: Alaska hat früher
einmal den Russen gehört und ist durch Kauf an .d-j.2 Bereinsiigten
Staaten gekoimmenzes ist ein Gebiet, das auf einer släche von iisber
125 Millionen Quadratkiilometer, d.h. auf einer Fläche,die mehr als

dreimal so grofz ist wie sdas Deutsche Reich, etwa 60000 Ein-
wohner zählt, ein unwirtsliches, noch kaum erforscht-es Gebiet,
das iii die arktsische Zone hineinreicht und neben nomadizsierenden
Eslisimos nur einige tausend Weisze, Beamte, Fisch-er,Goldgräber und

Pelztierjäger, beherbergt.

Preisfragie: Wer weisz, wo Eopacabana liegt? Antwort: Dort,
wo die Grenze zwischen Boliviien und Peru den Titicacasee
iiberquert, wir-d eine kleine Halbinsel, die sich vom PsetusamlchenUfer
in den See hinein erstreckt, durch die Grenze so«usbetikhnjtfeiizdasz
ein Teil von ihr politisch zu Boliivien fällt. Auf diesembothlomschen
Teil der Halbinsel liegt Eo-pacabasna. Der Ort ist qxlfstM Land-:
wege niir durch peruansisches Gebiet zu erreichen — sur SFIOAOUSWIFU
Grund genug zu der Feststellung, dafz es auch hier, am Titicacasee, ein

,,Ostpreufzen«gibt.

Geht man nun schlieszlich an das siidlsichste Ende Amerikas, so
findet man dort, dasz der argentinischse Teil des sever-
laiidesdurch chilenisches Gebiet vom festlänsdischenArgentinien ab-

getrennt wird. Die Ratiir des Zeuerslandses und die Art seiner VOU

der Zivsilisation noch völlig unberiihrten Bewohner sind selet DSV

Wissenschaft wenig bekannt. Ein solches Gebiet mit dem deutschen
Ostpreuszeu vergleichen zu wollen, ist offensichtslichek Unllllni

Das sind also die ,,0stpreuszen«,die Smogorzewsksiauf sit-WesSUchL
rund um die Erde entdeckt hat: Menschen-leeres«C«52«bl»P«twie

Alaska und Feuer-land, winzig e Enk l av e n wie leipia, aningen,
Barsle-D—uc,- Eampione und E-opaca-bsana, militarisch-
politische Stiitzpunkte wie Zara und Port Artiir, Landes-

teile, die im geschlossenen Hoheitsgebiet des Mutter-
st a a t s liegen, wie Seeflandern, und schlieszlichklein e Ko l o n i a l -

distrikte und halbselsbständige Staaten wie Paiiama,
Kabinda, öfni und die portugiesische Koloniaslenlclave aii Tini-oc.

Gebiete, deren geschichtlicher Werd-many mit dem deutsszen Ost-
preuszen keinerlei Ähnlichkeit aufweist, deren wirtschaftlicheBe-

ziehungen zu den Ländern, die in den SmogorzewsksischenBergleichen
die Stelle Deutschlands einnehmen, völlig anders geartet »Im-dals

diejenigen zwischen dem Reiche usnd Ostpreufzem soweit «uber·haupt
solche Beziehungen, was nicht bei all diesen ,,0stpreusjen »der Zoll

ig,bestehen. Wenn man die Einwohnerzahlen all der Gebiete (ol)iie
anamsa), dsie Ssmogorzewski als »0stpr-euszen«bezeichnet, Zusammen-
zäh-lt, dann kommt man alles in allein etwa auf eine halbe
Million; das ist ein knappes Biertesl der Esinwohnerzahl Ostpreuszecis
und dabei handelt es sich bei mindestens vier Fünfteiln von dieser
halben Million um farbiisge Menschen, usm Reger, Mailayenp Ssklmosi

Feuer-länder,öndios und Ehinesen.
Es ist nur zu begriiszem dasz Smogorszeiivsksinach«d2x!1VIPVWD

anderer polnischer Propagandiisten diese 14 ,,0stpreuften Halle elnMchl
schön säusberlichauf-gezählthat. Die einzige s«vlg»«leg- die

man aus seiner Aufstellung ziehen kann, llf THA-dass
es tatsächlich in der Welt keinen territorialeii
Zustand gibt, der in poiiiiich2k, wirtschaftlichen
völkischer oder irgensdeiner anderen Hinllkht dem-

jenigen Ostpreuszens an die Seite gestellt» werden
kann. Man mufz Simosgorzewskigeradezu dankbar »dafursein«dasz
er sich«so sehr in geistige Unkosten gestsiirzthat, um diesen Beweis tu

erbringen. Man musz gestehen, er hat sich alle Miihe gegebetti Falk
könnte man meinen, er hätte die Welt-karte mit» dem

Mikroskop abgesucht. Hat er doch tatsächlich nochM 15sp

sozusagen miskrosskoipischkleines Ostpreuszen entdeckt: Bel» Sa.5bach
am rechten Ufer des Oberrheins liegt eine Erhebung- Vle fest 1802

,,zii Frankreich gehört«; dort steht ein von Rapoleell I eUlkhtetes
Denkmal zur Erinnerung an Marschall Eureiiiie»1·«1dWohnt »als
Wächter und Pfleger des Denkmals ein fkanjollschekInvalide-

Sinogorzeswssksibringt die Geschimacklosigkeitauf-»EIN Paar Quadrat-
meter Land mit der Provinz Ostpresuszen und einen Franzosen mit

einer Mehrmillionenibevölkerung in Parallele·311stellen.Da inul-MCU

sich wundern, dafz esr nicht auch all diie extextitvrialesnGrundltukke de
diplomatiischen Bertretungen als ,,0lth2’UI32UbezeichnetWenn· UFOUllkh
den erschiitterndeii Unsinn vergegetlwakklgk,den SmogorzewlklsM dem

Bestreben, die ,,Alltä-glichkeit«dek olkpkeuszischenIsOIWVUUAZU be-

weisen, zutage gefördert hat, dann kann inan ihm aukhAls-.GEIST Pius-·-
eiiien gut geineinten Rat erteilen: »Mach dich nicht lachekllchpFismäkl

par Ostia-nd hilft pikl
Will t l) llt h lt ? Darm with Ulcclldcksk kflklhll »UndLeser litt

. sei-i »Seit-til«.a1.)sit:rc.1ilxdrclontDu wirksam unsers gemeinsame Saat-c
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Die polnische Angst vor Gitter.
Das Interview, das der Reichskanzler Hitler dem englischen Oberst

Ethettvtl gewahrt hatte, hat den Polen anscheinend jede klare Ve-

siiinung genommen Während sich ein Teil der polnischen Presse be-

inulzh dem Kanzlerinteroiew,das ja bekanntlich im »Sundag Expreß«
zunachstin entstellter Form wiedergegeben worden war, eine größere
Bedeutunga-bzusprechen,slauifen sich die Leute vom Westmarkenverein,
Pen den Wehr- und anderen Verbäsniden in AusfssläeskheuUud Demen-

strationendie Asbtsätzoskhies, um —- zum wievielten Male? — ihre
Berseitschaftzur Verteidigung Poiinnierellens,,bis zum letzten Mann«

vor der öffentlich-Mit zu bekunden. Was sie wollen und was sie zn
sagen haben, das ist ja zur Geniige bekannt; aber es sist doch immer

wieder interessant, zu beobachten,ivie unsere östlichen Rsachbarn ihren
Hab gegen Deutschland und ihre Angst vor der Vergeltung, die sich
sur sie in der Persönlichkeit Hitlers verkörpert, abreagieren. Zwei
Beispiele genägem
Die»ehemaligen Legionäre veranstalteten in Thorn eine Gedenk-

iejet sUk Ihre Gefallenen, an der auch Vertreter aller Spitzen-behörden
Ietlxmhinemferner waren hohe Ofsiziere der Armee und parlamen-
tFlklskheVertreter dies Regierusngsblockes erschienen. Der Festredner
JJauptmann Schab, erklärte, daß man ganz Ponimerellen zu
einer Festung gegen Deutschland machen miisse Die
3000 Pfadfindergr«uppeii, die 3000 Schützen-Kom-
pagnien, die 3000 Reserve-Kompagnien, die Krie-
gerveresine und alle ähnlichen Organisationen
iniißten eine kampfbereite Reservearmee bilden.
Der Redner schloßmit der Drohung: »Wir haben dsie österreicher ge-

Ikhlagen (wo?), wir haben die Deutschengeschlagen (wann?) und ioir
Werden auch das Dritte Reich Hitlers aufs Haupt schlagen« (Ranal)
Anschließend sprach der Vertreter des Regierungsblorks und des

Reserveoffiziersverbandes,P aluch , der erklärte, daß von den

Deutschen ein bewaffneter Uberfall auif die polnische Westgrenze ge-
plant sei. (t)

- »Wir kennen sdiese Lieute,«schrie Paluch, »wir kennen sie aus

der« Geschichte des slawisrhen Friedhofes, der
zwischen der Elbe unddier Oder liegt, aus der Geschichte
unseres Volkes und aus eigenen Erleibnissem Wir wissen, daß
sie Räuber nnd Banditen«(t) sind, Vastarde, die

sich gemästet haben an unserem Besitz (!) und die

sich Preußen nennen. Sogar den Rainen haben sie

sich von unseren
Litauerii, geraubt.«

Und seine Stimme überschlug sich in einein hgsterischen Anfall: Die

Deutschen ivollen die Polen ausrotten, nur ein zweites Grunwald könne
die ,,räuberischen Absichten aus polnisches Land aus

den preußischen Gehirneii -aus»br»eniieii«. Und er schloß
mit dem Satz: »Marschall Zosef Pillsudsski wir-d uns in den siegreichen
Kampf mit dem vershaßten preußischenFeind fuhren« (l) — Dann

brachte die Versammlung begeisterte Hochruse aus Pilsudski aus.

Auch der W e st m ar k e n v er ein hat am 20. Februar in Gdingen
eine Protestknndgebung gegen das »Austreten des deutschen Reichs-
kanzlers Hitsler gegen Polen« veranstaltet. Im Protestzug wurden

Transparente getragen z.V. mit der folgenden Anfschrist: ,,Häiide

ungliicklichen Vriidern, den

Weg, Preußisscher Feldwebel, von Pommerelleii«,
»Unsere Antwort an Hitler sind Gewehre und
Kanonen«, ,,Pommerellen war, ist und bleibt

polnisch«. Bei der Kundgebsung ivurde eine Entschließungfolgenden
Inshalts verlessen: ,,Po-nimerellen ist ·nur ein kleiner Teil der polnischen
Erde, der uns durch den Versailler Vertrag gegeben wurde. Tiber

ein und eine halb-e Million polnischer Menschen lebt

heute noch unter preußischer Okkupation (?l). Wenn

Hsitler von dein Unrecht des Versailler Vertrages spricht, so meint er

damit hauptsächlich Polen. Obwohl dein polnischen Staate

Unrecht geschah, da nicht die ganze polnische Erde an Polen
kam, hat sich Polen dem Versailler Vertrage gefügt, weil das all-

gemeine europäische Wohl darin verankert ist. Iii
der Frage der polnischen Grenze lehnen ioir jede Diskussion ab, weil

diese Diskussion nichts anderes ist, als die maskierte Kriegs-
fo r d e r u n g d e r D e u t s ch e n. Die Regierung wird gebeten,
diese ewige Krsiegspropaganda der Deutschen aus
internationalein Gebiet als das zu brandmarken, was sie ist, eine

Gefahr, die den Frieden der Welt bedroht. Polen braucht den freien
Zutritt zum Meere, und darum soll die Regierung bestrebt sein, die

polnische Flotte auszubauen, ebenso das Kriegs-
fIlugwesen. Rur ein bewaffnetes Polen ioird Hitler eine ziel-
bewußt-e Antwort geben. Wir sind mit dem ganzen Volke in dein
Gelöbnis einig und stehen in nnoerbrsiichlsicher Einheit ans der Grenz-
wacht: »Wir geben Pommerellen nicht herl«

Die Kleine Entente
Eine der bedeutendsten politischenPersönlichkeiten in Rumänien,

der Senator Grigore Filipesksu, hat »sichin diesen Tagen,
wie das ,,0sstland«in seiner letzten Rummer berichtete, klar und gin-
deutig gegen den Korridor OusgespkekhetL DlesexMann, der bisher
als Deutschenhasser und ausgesprochener .P0ktelganger Frankreichs
bekannt war, erklärte in Bukarestz daß der Korridor verschwinden-
Miilie, wenn das friedloie Europa jemals zur Bube kommen mone.
Er machte sich den deutschen Standpunkt zu eigen, daß Polen den
Korridor gar nicht nötig habe und sichohne weiteres, genau wie die
Schweiz und die Tschechosslowa-kei,mit einem wirtschaftlichen
Zugang zum Meerebegniigen könne. Filipesku forderte eine Zu-
sammenarbeit zwischen Deutschlandund Rumanitenauf wirtschaftlichem
Gebiet und ein gutes außenpolitisches Verhaltnrs zwischen beiden
Nächten,das um so eher herbeigeführt werden -.musse,als Rumänien
kein Interesse an der Aufrechterhalten-g des PeltxlikhellKetridors habe
und sich fiir die Revision dieser Versailler Grenzziehung einsetzenkönne,

Zur selben Zeit, als diese Erklärungen bekannt wurden, Dok-

lzandeltendie Außenminister der Tschechosslowake1,Rumaniens und
dudslaiviens in Genf iiber den engeren Z u s a m m e n s ch l u ß diese k

drei cMächte innerhalb der Kleinen Entente Sie ho-
toiiten, daß sie jeder Revision der Friedensverträgo
feindlich gesinnt seien. Frankreich hofft, asuch Polen zu einer-i

Anschluß an diesen Stsaatenbl-ock, der in allen außenpolitisrhenEnt-
scheidungenals Einheit handeln will, zu gewinnen. Man frohlockte in
Paris iisber die Linie Gdingen-Saloniki, von-der Ost-
see bis zum Mittelmeer. Die Einheit der cNutznießerdes Weltkrieges

Enddek»8riedensverträgescheint damit noch einmal bekräftigt zu sein-
XPUkkelthglaubt, wieder einen Schritt in der Stabilisierung seiner ento-

PmlchcågHeeenronie weiter gekommen zu sein. Rumänien hat sieh vek

der— slt »auf unbegrenzte Zeit« noch einmal in die Zront der
»Hu-ger gegen die ,,Besiegten« eingereiht

Sind cE)aM-lt»die Forderungen des rumäiiischen Senators hinfällig
AEWOTDEUE

,
Million teir diese Entwickelung als endgültig hinnehmen?

Wortsonwir nie damit rechnen können, daß sich die vernünftige Ein-

sicht in der Yevlsleussrageauch in Siidsoisteuropa durchsetzt? Die
innere Festigkeit des erneuerten Südostbsundesist nicht so groß, wie es

Zuerst scheint. Die wirklichen Gegensätze innerhalb der

«
leinen Entente illjd dusth den Zusammenschlußnicht aus der

Welt geschafft. Sie sindbisl)el’»33nmerverdeckt worden mit«den Schlag-
ivorten oon dok gemeinsamenOielsetzungder»antirevisionisti-
ichEU sront«, auch diesmal wieder. Aberdie Spannungen zwischen

Lileuno Dukaka hol-zehen fort, an einen befriedigenden wirt-
IV) aftlich en Ausgleich, der schon so oft versucht wurde und immer

und der Korridor.
wie-der scheiterte, ist nicht zu denken. Gerade Rumänien wird inner-

halb der Kleinen Entente selbst keinen ausreichenden Absatzmarkt fiir
sei-ne Agrarprodukte finden, sondern allenfalls selbst ein Absatzland fiir
tschechische Industrieerzeugnisse bilden. Die deutsche Freundschaft ist
in dieser Hinsicht fiir Rumänien, wie Filsipeskn ganz richtig nnd offen
betonte, uiigemein werteolL

Wenn Frankreich jetzt hofft, auch zwischen Polen und der Kleinen
Entente eine weitere Annäherung herbeizuführen, so liegt das nach
dem Abschlszuß des russischspolnischen Richtangriffs-
pa ktes nicht unmittelbar im Interesse Rinmänsiens Seit dem Jahre
1926 bestehen die Militärbiindnisse »der Rumänen mit Polen und mit

Frankreich. Daß Rumänien wegen der bessarabischen Frage einen

Rsichtangriffspakt mit der Sowsetunion nicht abschloß,bedeutete eine
schwere Erschiitterung des französischen Viindnissgstems und ein e

Hoffnung für. Deutschl-and, an dieser Stelle den

französischen Ring um Deutschland zu durchbrechen.
Unter solchen Umständen bezeichnete Filipeskn das po-lnisch-rumänische
Bzundnisals eine »Last··, die den Rumäneii eher Rsachteile als Vor-—
teile gewähre. Einen Schutz vor russischen Angriffen biete es nicht
mehr. Rachdein Polen setzt einen Angriff seitens der Sowjetunion nicht
Mehr zu befiirchten hat und deshalb seine Aktioität gegen den Westen,
vor allem im Korridor und gegen Danng und Ostpreußen verstärkeii
kann, wird Rumänien nicht geneigt sein, die polnische Angriffsluist gegen
Deutschl-and»durchein gefestisgtes Viindsnis zu stärken.

.Dlese Spannungen werden erhöht durch die katastrophale
lijksrhgftlirhe Lage der siidosteurvpäischen Länder.
Die franzosisrheFinanzhilfe ist keine Stiitze fiir immer-. Besonders
YUMAMMMusttesehen setzt erfahren, welche Rachteile aus der Aus-

IlkketsungOxz die franzöjijkheGeld- und Wirtschaftspoiiiik im enco-

Pulskhell Sude-stehentstehen. Die französischenPläne einer Finanz-
kontrolle des Volkerbundes iiber Rumänien, die die Anleihen sicher-—-
stellen soll, erinnert an die Methoden, mit denen man gegenüber
Deutschlandverfuhr. Trotz der ungünstigen Entwickelung del Dinge
iiii europäischenSiiidvsten wird es sich zeigen, dufi eine Mächte-»
gruppierung nach der alten Scheidung von ,,Siegern"
und ,,Besiegten«, reoisionssreundlicheii und revi-
sionsfeindlichen Staaten nicht von langer Dauer-

sein kann. Die Spannung unter. den ,,Siegern«, ist zu groß, und

Deutschland und die siidosteuropäsisschenLänder sind andererseits zu
sehr aufeinander angewiesen. Die notwendige Einsicht, auch der Re-

visionsfrage gegeniiber, die einmal begonnen hat, wird sich weiter

durchsehen Wir stehen trotz allem vor einer Reiiorientiernng im

europäischenSiidosten. Br.



Ein deutsch-polnischer Verständigungsplan.
In der Zeitschrift »W i a d o m o sci L i t e r a c k i« veröffentlicht

der bekannte Abgeordnete des Regierungsblocks M ackiewicsz
aus Wilna ein ,,deutsch-polnisches Ver-standigiingsprogramm«.Markie-
wicz geht davon aus, dasz Frankreich sich auf dem Weg-e zu einer Ver-
ständigung mit Deutschland ohne Polen, vielleicht sogar gegen Polen,
befinde. Dieser Entwicklung gelte es durch eine deutsch-polnische Aus-
söhnung zuvorzukommen. Deutsche und Polen seien zwei Rationen mit

psychischer Eignung zur Kriegfiihrungs. Diese Veranlagung sollten sie
nicht gsegeneinander, sondern zur Sicherstellung des europäischen
Zriedens ausniitzen. Als Voraussetzung für eine Verständigung führt
Riackiewicz folgende Punkte an: Z u sti in m u n g zu m A n s ch l u sz
österreichs an Deutschland, Verständigung über

Litauen, Beilegung der Minderheitenstreitig-
keiten, Entfernung des experimentierendenWose-
woden Grazynski aus Ostobersrl)lesien, Erleichte-
rung des Eisenbahnverkehrs durch den Korridor,
Erleichterung der Lage Danzigs.

Von Mackiewicz ist dieser Berständigungsplan sicherlich ernst ge-
meint. Er geht aber von falschen Voraussetzungen aus.

Ob Osterreich und Deutschland sich zusammenschlieszemdas hängt nur in

geringem Masze von der Haltung Polens ab; maszgebend dafür sind
ganz andere Faktoren als das Votum der Warschauer Regierung. Es

ist daher auch verhältnismäßig nebensächlich,ob Polen sich mit dem

Anschlusz einverstanden erklärt; ein Beweis aufrichtig-en Verständigungs-
willens wäre diese polnische Zustimmung jedenfalls nicht« Vor allem

deshalb nicht, weil Polen ja — nach dem Plane Mackiewiczs —

gegen diese billige »Groszmut« von Deutschland den Verzicht
auf die Grenzrevision eintauischen möchte. Es ist unverständlich,
wie ein an sich ernst zu nehmender Politiker eine Verständigung
zwischen Deutschland und Polen ohne eine Revision der Grenzen zu
Deutschlands Gunsten überhaupt noch fiir denkbar hält, dasz er der

Ansicht sei-n kann, die Korridorfrage wäre für Deutschland erledigt,
wenn einige Verbesserungen im Cransitverkehr vorgenommen w-ür-den,.
und dasz er glauben kann, Deutschland habe in bezug auf Ost-
vberschlesien nichts weiter zu fordern, als dasz Grazunski durch einen

anderen Mann ebenso fragwürdiger Qualität ersetzt wird. Was
Mackieivicz schlieszlich über Danzig, die Minderheiteiifrage und uber
Litauen sagt, ist so unbestimmt und so zivesideutig, dasz eine Diskussion
anderen Mann ebenso fragwiirdiger Qualität ersetzt wird. Was
Litaiieu anlangt, so denkt er wohl an den Anschlusz dieses-Staates an

Polen, der Ostpreuszen vollkommen in die polnische Machtsphäre vein-s-
kapseln würde, eine ,,Lö-sung«,»die für Deutschland unter allen·Um-

ständen uiianiiehinbar sein würde. Von einer Verlegung der Minder-

·Versa·iller

PolitischeNevisionsvorschläge.
heitsstreitigkeitenwäre erst dann zu sprechen, wenn die polnische
Mentalität eine vollkommene Wandlsung durchmachen würde, wenn

also ein Wunder eintreten würde, auf das Mackiewicz im Ernst wohl
selber nicht zu hoffen wagt. Und was Danzig betrifft, so wird es

vor den polnischen Angriffen und Gewaltmasznathmen erst dann sicher
sein, wenn es zusammen miit dem gesamten Korridor an Deutschland
zurückgekommen sein wird.»Erst dann wird man von einer Ek-
leichterung der Lage Danzigs zu sprechen berechtigt sein. Wenn
Markiewicz also iisber eine Verständigung Polens mit Deutschland zu
diskutieren die Absicht hat, dann wird er sich schon einen anderen
Plan ausdeniken müssen.Verständigung ohne Rückgabe der geraubteii
Gebiete ist fiir Deutschland unmöglich.

Potnische Kommunisten fiir Grenzrevision.
Der ,,Dzi.ennsikBerlinski« (Rr. 27 vom 2. sebrusar 1933) berichtete

über die unlängst in Wien abgehialtene 6. Casgung der Kommu-

nistischen Partei Polens, auf der in einer Resolution für
die nationalen Minderheiten Polens »das Selbstsbestimmungsrechtbis
zur Losreiszung« proklamiert und das Zriedensdiktat als »ein

Raubvertrag« gebrandsmarkt wurde, der«»,,0bersch-lesien
zerrissen, Danzig unter die Kniechtschaft des imperialistischeirPolens
gebracht und einen polnischen Korridor geschaffen hat, der Oltp1"e·11·lten
von Deutschland künstlich trennt«. Es sisstselbstverständlich,dasz oiese
Haltung der polnischen Kommunisten dem Berliner Po«lenblatte»nicht
paszt. Anstatt sich aber mit den Kommunisten — soweit das moglich
ist — sachlich auseinanderz«usetzen,benutzt es auch diese Gelegenhelkp
Deutschland verächtlich zu machen: ,,Denken wir daran«, schreibt es,

,,dasz Pommerellen unid Schlesien 90 v. H. polnische Bevölkerung
haben, die von den Preuszen grausam verfolgt und in den Abgrund
des Elends gestoszen wurde.« Was diesen ,,A-bgrund des Elends«
anbetrifft, so sind, wie der ,,Dziennik« leicht feststellen könnt-e, die
Arbeiter und Bauern der Deutschland entrissenen Gebiete Polens der
Ansicht, dasz es erst das »freie Polen« gewesen ist, das sie durch seine
unvernünftige Wsirtschaftspolitik und durch seine beknnlnngslose
Deutschenfeindschaft in dies-en Abgrund gestürzt hat.

F

Russisch-franzosischerRichtangriffspakt ratifiziert.
Der Vorsitzende des Zentralexekutivkomitsees der Sowsetunion hat

den Rsichtangriffspaikt und das SchlichtusngsabkomsmenzwischenFrank-
reich und der Sowietunsion ratifiz«iert. Im Moskauer Auszens
komimsissariat ist am 16.Zesbrusar der Austaussrh der Ratisikatlonss
urkunden erfolgt. Der russisch-sranzösische Richtungrifsspakt ist da-
mit in Kraft getreten.

Von den Polen in Deutschland.
Reichstagswahlen und Polenbund.

Bekanntlich können an den nächsten Reichstagswahlen nur

diejenigen Parteien teilnehmen, die entweder bei der letzten Wahl
mindestens ein Mandat gewonnen hatten oder die in einem Wahlikresise
60 000 Unterschriften von Wahlberechtigten aufbringen. ,,Ratürlich«,
schreiben hierzu die Oppelner ,,Ro w i ny Eodzienne«, ,,kann diese
Vorschrift nicht die polnische Liste betreffen, die weder dsie Liste einer

Splitterpartei, noch einer politischen Partei, sondern in der Wsahslzeiit
die Vertretung des ganzen politischen Volkes in Deutschland ist«. Mit

dieserBegriindung will der valenbunsd anscheinend wegen der neuen

Wahlordniunsgsbestimmung gegen die Reichsregierunsg Klage beim

Staatsgerichtshof erheben. Man kann für dieses Vorgehen
keine andere Begründung finden als die, dasz die Poleubundleute
wieder einmal das Bedürfnis haben, sich interessant zu machen. Denn

dasz sie mit ihrer Klage Erfolg haben werden, ist nicht zu erwarten:

Das sog. psvlnische Violk ist und bleibt bei den Wahlen eben doch nichts
anderes als eine Splitterpartei. Wenn die Polen wirklich glauben,
etwas anderes zu sein, dann sollen sie doch den Rachweis liefern und
die erforderlichen Unterschriften sammeln. Zivei andere Splitter-
gruppen, die im letzten Reichstag nicht vertreten waren, haben es doch
fertig·gebracht: Im Wahlkreis Ehemnitz-Zwirkau sind von einer
,,S-ozialistischen Kampfgemeinschaft« unsd im Ruhrgebiet von einer
»Arbeitssgemeinischaftder Arbeiter und Bauern« 60 000 Unterschriften
aufgebracht worden; freilich zu spät, um noch berücksichtigtzu werden.

Ein merkwürdiger Seelsorger.
Im Preufzischien Landtage ist folgende Kleine Anfrage des Abg.

Dr. Ricolai (RSDAP.) eingegangen:
»Im Buch ,Polen greift an« von Ernst Otto Thiele

(Breslau.1933)heiszt es auf Seite sit:

«

,Wie es deutschen Gemeinden ergehen kann, die im Pfarrbezirk
eines, Pelnlsch gesinnten Geistlichen liegen, zeigt der Fall der Dörfer
GIVE-· Und»Klein-Srhim.nitz, in denen dei- polnische Pfarrer
Plechsotla selnes Amtes waltet. Diese Dörfer werden von 512

Deutschen und 71 Polen bewohnt, doch weigerte sich der Pfarrer
standhaft, deutschen»Gottesdienst abzuhalten. Erst aus das Drängen
der deutschen Bevolkerung ist diesem Geistlichen endlich Anweisung
erteilt worden, einmal im Monat (l) einen deutschen sriihgottesdienst
ei-nzsiirichten.«
Genaue Erkundigungen haben ergeben, dasz der Pfarre r

Piechotta Pole uiid Deutschenhasser ist. Er weigert sich

grundsätzlich,auch nur einen einzigen deutschen Gsottesdienst in der
Gemeinde Groß-Schimnitz im Kreis Oppeln abzuhalten, obwohl die
letzte Wahl dort nur 24 polnische, hingegen 367 deutsche·Stimmen
ergeben hat. Trotzdem ist seit 1921 in Grosz-Schimnitz kein
einziger deutscher Gsvttesdienst abgehalten worden.
Rur wenn ein deutscher Verein, wie z.B. der Kriegeroerbasiid, die

Landesschiitzeu osder der Stahl-helm es ausdrücklich wünscht, läßt Dek

Pfarrer Piechotta sich dazu bewegen, gegen gute Bezahlung
eine deutsche Messe zu lesen. Seinen Einslsnft Macht ex dahin
geltend, dasz die deutschen Kinder in den Pelnllkhen
Kominunionsunterricht gehen sollen. Auch deutsche Ein-
segnungen erfolgen hauptsächlich in polnischet Sprache.
Er benutzt den polnischen Agitator Josef Kutz daIUpUnter die

Kinder seiner Gemeinde polnische Gebetbiicher verteilen ZU lassen,
wahrend die Kinder, die zur Deutschen Kommunion gehen- kein Gebet-
buch erhalten.

frage das Staatsministerium:
l. Sind ihm diese unglaublichen Zustände bekannt?
L. Wenn ja, welche Schritte sollen unternommen werden, um ZU »Sk-

reichen, dasz die Deutschen in Groszs und Klesinssrhimnitz die«kl)kllt-
lichen Heilslehren in deutscher Sprache vermittelt erhalten?

Potmsches Gymnasium in Allensteiu.»
Rachdem Ende 1932 eine höhere Lehranstalt mit PelmschekUnter-

richtssprache in Beuthen eröffnet worden ist, wird set-Un olen ein e

starke Agitation für die Errichtung Links Polni-
schen Gumnasiuins in Allenstein betrieben. Ein in
Ehorn gebildeter Ausschusz ver-langt, dasz alle S kl)U l k in de r d i e

Verpflichtung übernehmen sollen. leben Monat fünf
p o ln i s cl)e G r o s ch en (das entspricht Etwa 2,5 ReichspfennlgeM
in den Vaufonds des lciinftlLseIIf Ggmnasinfns III
A llenstein zu entrichten. ·Da dle Oahlder Schulkme M

Polen auf drei Millionen geschätztWild-«glaubt man im L a U l.e".Von

z»eh n M o n a ten auf diesem Wege einen Vetrag von 1,5 Millwnen

Zlotu aufbringen zu können.

,,Polonia« ftpr Deutschlandverboten.
Die in Kattoivitz erscheinende ,,Poio.«iq«,das Blatt erfq.nkyz»

wurde biszum Z. März d.Z· fük Deutschland Vor-

boten. Die ,,Polvnia« be itzt in Deutschvbeksschleslenelnegrößere
Zahl von Beziehng Das Verbot».jjt«w.egenVerbreitung falscher
Nachrichten über iiinerdeutsche Verhaltnlsse erfolgt

«
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Der PeknkltheBianernführer und ehemalige Ministerpräsidettt
iVinZeUJ Bettes hat im »Kurjer Warszawski« unter deiit Titel

,,0lt»9»01»131eneinst tittd heute« einen Artikel veröffentlicht,
Der barle Beachtung svivohl wegen seines Inhalts ioie wegen der

damit verbundenen Absicht verdient. Witos schildert, tvie unter den

legkettnigeitder parlamentarischen Zeit (die mit dent

sPUslkhPilsudskis int Mai 1926 endete) der polnisrhe Bauer ttach Ost-
sOllzien eingetvattdert ist, sich dort itt Masseit unter der ukrainischen
Bevölkerungniedergelassen und mit Hilfe des politischen Staates an-

gesiedelt hat. Der Maiumsturz, erklärt Witos, habe eine
neue Ära iti Ostgalizien eingeleitet Das Regierungs-
lager führe den Kampf in Galizieit nicht gegen die Ukrainer, sondern
an der sog«»inneren Front«: gegen die politischen Oppositionsparteien
des Landes. Gegenüber den llkraiiierii sei seit dein Maiumsturz eine

Politik der Rachgiebigkeit und der Kottzessioneti (Pazifizierttngs——
aktionl) eröffnet worden, iit dereit Zeichen die Uk r a i n e r ständig
Fortschritte auf Kosten des Poletttutns machten. öit
Oftgcllizieit ivanke deti politischen Aiisiedlerit der

,Vodeit unter den Füssen Zahlreiche polnische Schu-
len seien dortgeschlosseti worden, tittd die Gerichts-—
Vollzieher kämen ldas scheint der gerechtigkeitsliebende Witos
nicht zu begreifenl)" auch den politischen Ansiedlern itts

Haus. Alle paar Tage kämen nach Tarttow und Rzesszow (also iit

ivesstgializisrheKreise, die nicht zuiti ukrainischen Siedlungsgebiete ge-

hören) politische Bauern aus 0stgalizien, um dort ein Stückchen Land
anzukaufen. Diese Leute gäben die Sache des polnischen

IAUssiedlers itt Ostgalizien verloren, wo sie wie auf
einem Vulkan zu leben glauben. Das polnische Land itt

Ostgalizien sei heute zum vierten Teil seines einstigen Preises zu haben.
Allerdings, gsiibtWitos zu, auch die Ukrainer seien nicht itt der Lage,
das zum Verkauf stehende polnische Land zu erwerben, aber er glaubt,
dasz dsiieUkrainer sich jetzt itur vom Kaufe zurück-halten,ttnt das Land
Ipäter noch billiger in die Hattd ztt bekommen. Witos stellt weiter
leit, dafz der Einfluss-,»den die polnischen auf die ukrainischen Bauern
ausü-bten,völlig geschwunden sei. Einst hätten sich die Ukrainer gern
an die Polen mit der Bitte unt Rat und Protektiott gewandt und sie
In die Gemeinderate gewählt, aber heute glaube der Ukrainer die
Pol-en nicht mehr zu brauchen. Die allgemeine liberzeugung der Polen
in Ostgalizien let- Dakt die Statolten in ihren Berichten an die zeu-
tralen Regiierungsstellen»dieLage sitt Ostgaltzten nicht so schilderten, tvie

sie wirklich sei, sondern tit der Beurteilung der Lage einen tiitzulässigen
Optimtismusbewiesen. Witos schilderte den Jusatiintenbruch der

,.8»X’letnpolnisrhenLandwirtschaftlirheti Gesellscl)aft«,
die sogar ihr in Lemtberg befindliches Jentralgebäude zu einem Spott-
preise hat verkaufen müssen, um einen Teil ihrer Schulden zu decken.
Das-selbe Los erwarte auch die Volksschulgesellschaft, Die
Ukrsainer verhielten sich klug und zurückhaltend.Sie nähmen alles,
was die Regierung ihnen biete. nur keine Verpflichtungenaus sich.

Ihre Solidarität nnd ihk OUFOEIWEUIÖIUIJM Mächtigen Genossen-
lshäften sei ihnen eine starke Sind-CzUnd »Von den Ukraittisrhett
Emigranten in· Amerika wurdenihn-entrotz der Krise ttoch
immer bedeutende Gelidbeträge überwiesen. Die Ftihrnttgdes »Nami-
lthen Gemeinwesens liege ganz in der Hand der Gellklichen des
griechisch-uniertett Ritus und JOhIk«elkher nicht

ausstudierter Aka.demikel«, dle 095 Ykkamekkklmkm HGB
gegen den polnischen Staat und gegen alles Peinithe befestigten Diese

ewegung, die das ukrainische Dorf ins HkhiePPkOUgenommen habe,
greife in der letzten Zeit auf »die Städte usbeL In Lembergtttachteii
die Ukrasiner einen Fortschritt nach dem andern; lke hatten in der
Stadt ihren Besitzstattd beträchtlich vermehrt iunsdviele Häuser auf-—
gekauft. Das Polentunt in Ostgalizten siehe lich Vor

Jem»lllcrainertumauf allen Gebieten und in jeder
Heztehuiig zurück. Witos erklärt zum schlufkfeines Aufsatzes,

alles dies sei besonders schlimm deswegen, weil es inttelgenen Staate
der PVIMgeschähe stüher im alten OlkekkElkh sei»alles
votrtvarts gegangen, obwohl die Polen damals auch ttt Ost-—

galtzieitdie Ukrainer, die Judett uttd die ö«l«te1«1’9jkl»)jikhenglekllllg gegen
llkh gehabt hätten. Der gegenwärtige Stand sder Dinge in.01tgaltzten
schretegeradezu zum Himmel itach einer Veränderung, die es.dent
Polentuin möglich machen müsse»die erlitteiten Verluste wieder

wettZuntacl)en.·
«

« «

dunngWitos in diesem Artikel sachlich mitzuteilenhat, entspricht

wasflssden Tatsachen: das polnische Anstedlertuin, das nach der

DOHRNBesttzergreifungdes Landes durch die Polen Mlk Wat-
01

en Mein in die ukrainischen Wohngebiete gebkokhkUnd »dvl’tin
znassenauf dem Lande, das det: itotleidenden ukrainischenKlein- nnd

Owlerlgbauernvorenthalten »Mde angesetzt worden ist, ist»invölliger
Asliloiungbegunle Witos ist nicht der erste, der «an diesen völ-
kischen RlZFkZUg des Polentutns, der sich übrigens nicht
ttur iit Osthlltlellzionderizmehr oder weniger-in den gesamten Ost-
gebieten des polnischenStaates vollzieht, hingewiesen hat. Schon
seit Jahrett wird Ushekdzas Versagett.des polnischen Ansiedlertttms
ttt den polnischen OlkaVVIUtengeklagt. Der Politische Anteil
an der Gesaintbevglkerung dieser Gebiete ist hier lang-
Iamer, dort schneller im Sinken. Auch darin hat Witos wohl recht,
VIII-Ethikitt -den"Städlen das Posientnmvor dein llkrainerttint ittt

Pk«.k1!kkweichettist uitd dafz dasspUkaOlnlltheBauernvolk aus seinen
Dorfetsn heraus jn dier posnjskhenHochburgeii eindringt. Die Grüitde

peitsche vertauscht.
«

Regierung einige Male auch tatsächlich selbst oder durch Mittels-

bevor er in die Politik hittiiberwecl)sselte.

wickteng""·sosip-oteu43;"
dieser Vorgänge sittd einerseits darin zu suchen, dasz die Polen, die
keine innere Verbindung ntit dem Lande besitzen, dem

Zuge nach Westen, der Anziehungskraft der immerhin höher entwickel-
ten Westgebiete des politischen Staates, erliegen, ferner darinz das-zdie

Polen sich, wie auch Witos betont, als Angehörige des verhaßten
Staatsvolkes iit den östlichenWojewvdschaften, in denen sie eine z.C.
nur sehr geringe itatiottale Minderheit darstellen (in vielen Kreisen
tiur 20 bis 10 v.H. uitd weniger!), nicht sicher vor der oft
stürntischen Atigriffskraft des Ukraittertunts fühlen,
ferner darin, dasz viele Polen in ihrem Bolkstttm nicht ge-
ti ü ge n d g esest i gt sitt d, um sich sprachlich, national und kultttrell
itt der freindnationalen Umgebung behaupten zu· können,tind daher
nach und itach im Ukrainertum aufgeben, tin-d schlielelchdar-in, dafz die
Ukrainer eine höhere G e b u r t e it z iffe r als die Polen aufweisen.

Mit der Feststellung voin Rückgang des Polentums in den politischen
Ostprooiitzeti hat Witos also zweifellos recht. Aber die Grunde, die
er für diese Tatsache anführt, sind falsch. Tr wirft deiit Pilsudski-
Sgstent Rachgiebigkeit gegenüber der ukrainischen Bevölkerung vor.
Dieser Vorwurf etttbehrt jeder ernst-haften Begründung. Es trifft
wohl zu, dafz in den letzten Jahren wiederholt von Betstättdigungss
versuchen der polnischen Regierung gegenüber den Ukrainern die Rede
gewesen ist. Aber matt kann nicht behaupten, dasz dieser Verständigungs-
wille Warschaus jemals ernst gemeint war. Der einzige, der hier
vielleicht die ehrliche Absicht, . zu einer polnischsukriainsischen An-

ttäheruttg zu gelangen, rtnd auch vielleicht die Fähigkeit, sie zu
verwirklichen, gehabt hat, Holowko, wurde ermordet. Sonst aber
war von polnischen Vierständigungsbestrebungettimmer nur dann
die Rede, wenn-Polen aus aufzenpolitischen Gründe-n Wert darauf
legen tnufzte, auf eine «Ctttspanituitgder Atmosphäre« hinweisen zu
können. Weitn der Anlafz zu diesen Manövern, die stets nur taktischer
Natur waren, nämlirh die Völkerbundsversammslungen, auf denen

uskrainische Angelegenheiten zur Sprache standen, vorüber war, dann
tvurde der beruhigetide Paltnwedel sehr bald wieder mit der Kosaken-

Aus deiit erwähnten Anlasz hat die Warschauer

männer mit ukrainischen Führerit Fühlutig genommen. Aber die Absicht,
die sie dabei verfolgt hat, ist nicht etwa die gewesen, den Ukrainern
die im Autonomiegesetz von 1922 bereits festgelegten, aber stets vor-

enth·altenen·Rerhtezu gewähren; sondern ider Jweck dieser Fühlung-
itahtne ist tntiner»gewesen,Verwirrung in die Reihen der Ukrainer
ztt tragen, ihre etiiheitliche Frotit gegen Polen zu sprengen, die Ver-

staitdigungsbereitereit von den llnversöhnlichen zu trennen und einen
Bund von Renegateit tin-d Stellenjägern aus die Beine zu stellen, der
ebenso gegen die Ukrainer eingesetzt werden kann, wie der sogenannte
,,Deutsche Kultur- und Wirtschaftsbtind« gegen die deutsche Minder-

heit eingesetzt wird.

Daraus, dafz der Bauerttführer Witos Pilsudski vorwirft,
er hätte den Ukrainern Konzessionen gemacht ttnd dadurch derect

Stellung gestärkt, kann matt entnehmen, dafz er, tventi er wieder
an die Regierung käme, gegen die-Ukrainer noch schärfer und uner-

bittlicher als der Marschall vorgehen würde, der ihn im Mai 1926
aus dettt Mittisterpräsidentensessel versagt hat. Witos traut sich viel
zu! Denn es dürfte nicht leicht seitt,·die Pazifizierungss
aktioit vott 1930 zu überbieteit; auch für den robusten Bauern
Witos nicht, der es iit Brest-Litoswsk am eigenen Leibe erfahren hat,
wie tttaii im allerchristlichisten Polen einen Menschen physisch uttd seelisch
zu zertreten versteht. Tr möchte wohl die Pazifierungsaktion von

1930 zu einer ständigen Einrichtung machen? Ts genügt ihm-wohl
nicht, dasz dainals von den politischen Strafexpeditionen »nur« einige
tausend tikrainischer Bauern bis zur Bewufztlosiigkeit ausgepeitscht
worden sind, dafz in »nur« 400 ukrainischett Dörfern Bauerngehöfte,
Biolksbiichereien und Genosseiischaftshäuseraus Gründen der Staats-
raisott zerstört worden sind, dasz »nur« ein paar tausend Ukrainer,
Männer und Frauen, Junge utid Alte, Studenten und Bauern,
politische Führer uttd Geistliche, in den polnischen Kerkern der

Obhut sadistisrher Bestjen anvertraut worden sind? Wenit heute
die Stellung der Polen iit Ostgalizieti so schwierig geworden ist, dafz die
Polntscben .Ansiedler, wie Witos berichtet, in Scharen ihre Höfe ver-

lassen,so ist das nicht die Folge eiiter angeblichen Rachgiebigkeit der

golitisrhenBehörden gegenüber der ukrainischen Mehrheit, sondern eine
Wirkungsderspolnischen Geivaltpolitik·, die die Ukraitter nicht nieder-
gedtukkh sondern»in ihrem Kampfe gegen Polen bestärkt hat. Es gibt
itle Polen keinesVerständigung tnit den Ukraiitern. es sei denn, dafj
Plelendie»wettgehettdsteitSelbstverivaltungsrechte eingeräumt werden.

Datklikhelnklieh aber weder das Pilsudski-Reginie noch die Opposition
bereit finden zu wollen.

.

sk

August Zaleski.
Der langjährige politische Aufzettminister August Jaleski, der

sich völlig aus der Politik zurückzuziehengedenkt, wird sich, wie es

heißt, als Aufsichtsratsvorsitzender einer .War-
schauer Bank dem Bank-suchzuwenden. Jaleski kehrt damit zu

seinem aitfänglichenBerufsztveige zurück-,in dem er sich betätigt hatte,
«

Er ist früher tt.a. auch in
London Bankbeainter gewesen und hat sich dort währen-d des Krieges
durch seine Propaganda für die Wiederausrichtuitg Polensanch seiite
»erstenpolitischen Lorbeer-en verdient.
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Das ,,freie Poleu«.
Der ehemalige Präsident der Repii.blik, Stanislaiis Woj-

ciechoivski, der bekanntlich iin Mai 1926 sein Amt niederlegen
mußte, hielt kürzlich in Krakau einen Vortrag iiber »Die politische
W«irkl-sichkeit«.Er sagte u. a.: »Es gibt wenig freie Bür-

ger in Po len. Wenn es uns nicht gut geht, so nur deshalb, weil
man verschiedene Polizeisgsteme nachäfft und anwendet, so-
wie aus dem Grunde, weil wir infolge der Erniedrigung
des Geistes zu einem Werkzeug verschiedener
Kanaillen unsd Karrieremacher geworden sind.«

Die peinlichen Zensurlucken.
Das neue Pressegesetz, das kiirzlich dem Sejm zu-

gegangen ist, enthält eine Bestimmung, die ein recht bezeichnend-esLicht
auf die ,,freie Meiniingsäuszeriing«in Polen wirft, nämlich die Be-

stimmung, daszeitungen nach derBeschlagnahnie nicht
mit weifzen stecken erscheinen dürfen. Mit Recht be-
merkt die »KattoswitzerZeitung« hierzu, dasz diese Bestimmung eine

ungeheure Erschwerung des Zeitungsbetriebes
bedienten würde. öm Falle der Beschlagnahme —- und dieser Fall ist
nicht nur bei der Presse der nationalen Minderheiten, sondern auch
bei den Zeitungen der polnischen Oppositionsgruppen eine alltägliche
Erscheinung geworden — werden heute die beanstandeten Stellen ein-

fach aus den Druckstöckeii entfernt, und die betreffenden Stellen er-

scheinen in den Zeitungen dann als unbedruckte weisze Flecke. Fiir die
Behörden hat diese einfachste Methode der Schriftleitungen, den Be-

anstandungen der Zensur Rechnung zu tragen, offenbar etwas Auf-
reizendes und Peinliches an sich; denn in der Tat ist jeder weifze Fleck
In einer Zeitung ein Dokument der Unterdrückung der freien Meinungs-
äuszerung in Polen. Wenn nun die Zeitungen gesetzlich gezwungen
werden, die weihen Flecken zu iiberdrucken, wird ihnen, da sie im

Augenblick der Beschlagnahme kaum sin der Lage sein wer-den, die

Zenssurliickenmit neuem asktuellem Material zu fiillen, wohl nichts
anderes übrigbleiben, als ihre Zuflucht zu Kochrezepten,
Modebetrachtungen oder ähnlichen Dingen zu

nehmen, so dafz dann beispielsweise ein Text zustande kommen
könnte wie dieser: »Unter dein Beifall der Versammlung entwickelten

Roman Dniowski und Wojciech Korfantg das Aktionsproigramm der

Opposition»—lMan nehme ein Pfund Mehl, drei Eier, verriihre dieses
unter Veijugung einer ausgepreszten Zitrone ussw.]— worauf die Ver-

sammlungbegeistert in das Lied einstimmte: Roch ist Polen nicht oer-

oren. —

sinnlose Kohleupreispvlitilc.
Im Jahre 1923 waren ini polnischeiiBergbau 160 000 Arbeiter be-

schäftigt;im Jahre 1929 war die Zahl auf 94 500 gesunken; 1932 sind
es noch 56 500 gewesen, und gegenwärtig werden vertrauliche Verhand-
lungen iiber eine weitere Verminderung der Belegschaft auf 30 000

Mann geführt. Das würde bedeuten, dasz sich die Zahl der Berg-—
arbeiter in Polen im Laufe von zehn Jahren auf ein knappes Fiinftel
ihres Standes von 1923 verringert. Die Kohlenproduktion ist von

46,2 Mill. To. im Jahre 1929 auf 28,3 Mill. To. im Jahre 1932 ge-

funken. Dieser Rückgang der Kohlenproduktion ist einerseits durch die

Verminderung des Exports und andererseits durch die
verminderte Kaufkraft der Bevölkerung Polens
verursacht. Die polnische Kohle wird im Auslande, insbesondere auf
den nordischen Märkten, erheblich billiger verkauft als im polnischen
anande. Nach dem ,,·Jlust.Kiurj. Eodz.««belaufen sich die P r o d u k -

t i o n s k o st e n d e r K oh l e (Förderkosten, Löhne, Material-

unkosten, Handelsusnlcosten und Steuern) je Tonne auf 10 bis
15 Z l o t y. Die Gruben verkaufen die Kohle mist eine-inAuf-schlagvon

1 bis 2 Zlotg je Tonne, und zwar an die von ihnen gegründeten V er -

k a u f s k o n z e r n e, deren Besitzer zum Teil die Grubenbesitzer
selber, zum Teil die groszen Kohlenhändler sind. Diese Konzerne ver-

kaufen die Kohle, die sie fiir 11—16 Zloty je Tonne gekauft haben,
aii die G ro ss i ste n, je nach Qualität, weiter zu 24 bis 40 Zloty je

Neues aus Polen.
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Tonne. Die Grubenbesitzer verdienen an der Kohle also zweisach, ein-
mal durch den Verkauf an die Konzeriie und dann noch einmal durch
den Weiterverkaufdies-er Konzerne, an denen sie was-gebend beteiligt
sind, an die Grossisten.Run kostet ein Zentner Kohle im Klein »

handel z.B. im Posenschen Z,60 bis J,70 Zlotg (2ine Tonne
also 72 bis 74 Zloty)l Die Differenz zwischen Pro-
duktioiiskosteii (10 bis 15 Zlotg) und Kleinhandels-
pr e is (72 bis 74 Zlotg) beträgt also etwa 60 Zlotg je Tonne (das
sindetwa 60 0 v. H.l). Diese ungeheure Differenz ist nur zum geringen
Teil mit den zu den Produktionskosten hinzutretenden E r a n s p o r t -

kosten zu erklären. Sie ist nur dadurch zu erklären, d asz der

Kohlenhandel den Kohlesnpreis fiir das Inland
kunstlich hochhält, um sich fiir die Verluste- die ihm
aus der Ausfuhr erwachsen, schadlos zu halten. Der
politische Kohlenverbraucher niusz also die Kosten des uiiwirtschaftlichen
Exports iiber Danzig und Gdingen tragen. Ein Landwirt ini Polen-
schen konnte sich friihier fiir einen Zentner Roggen acht Zentner Kohle
kaufen, heute nur noch zwei Zentner. D e r p o ln i lsch "e ö n l a n d s -

verbrauch an Kohle hat 1931 noch 18,6 Mill. To. betragen,
1932 iiur noch 13,7 Mill. To.; und im laufenden Jahknird er, wenn
der önlandspreis nicht ganz erheblich herabgesetzt wird, um einige
weitere Millionen sinken. M it d e n e n o r m e n K o h le if-

Pteisen hat die gesamte Bevölkerung Polens
— soweit sie sich überhaupt noch Kohlen leisten kann — fur· die

Scheinbliite eines einzelnen Industriezweiges
und fiir die Aufrechterhaltung eines sinnlosen
Exportes zu zahlen, mit dem die Existenzberechtigung des

Gdingener Hasens bewiesen werden soll. Der Kohlenindustrie und der

gesamten Bevölkerung Polens wäre mehr gedient, wenn die Kohle-
statt zu Verlustpresisen auf die nordischen Märkte geworfen zu pede-
zu mäszigeiiPreisen im önlaiide abgesetzt würd-e. Allerdings ware da-

mit die Siiinlosigkeit des Gdingener Hafens- der

90 v.H. seines Giiterumschlages verlieren würde- bewiesen.

Bresturteil bestätigt: 25 Jahre Gefangms—
Vom Appellationsgericht in Warschau wursde«dasUrteil gegen du!

Ziihrer der oppositiosnellen Parteien, die ehemaligenGefangenen des

Brester Mii-litärgefängnisses,bestätigt. Weder die Angeklagtennoch
ihre Verteidiger waren zu der Urteilsverkiindung erschleklekssEs
wurden oeru-rteilt: R. Barlic ki zu LZ Jahren GLfQUAMSZ
A. Eiotkosz zu Z Jahren Gefängnis; St. Dubois zu Z·Jahreii
Gefängnis; H. Lieb ermann zu LZ Jahren Gefangnis; M.

Mastek zu Z Jahren Gefängnis; A. Prasser ZU 3 Jahren Ge-

fängnis; K. Bagiüski zu 2 Jahren Gefängnis; WI. Kiern i k zn

Jahren Gefängnis; S. P ute k zu Z Jahren Gefängnis;
W. Witos zu 1Z Jahr Gefängnis. ön der mündlichenUrteils-—
begriindung bemerkte der Vorsitzende, das Gericht»halte.das Urteil

der ersten Instanz in allen Teilen fiir richtig und stiitzeseinen Spruch
auf folgende Grundlagen: Eine Verschiwörung lag wirklich vor. Auf
Grund des Beweismatevisals ist das Gericht zu der vollen Ubesrzeugsung
gelangt, dasz der Beweis einer Verständigung zum Zweck
eines gewaltsamen Sturzes der Regierung vollkommen
gelungen sei. Es wurden sogar Vorbereitungen zur Durchfuhrungdes
Piitsches getroffen. Auszer mit Gefängnis wurden dsie Vernrteilten
mit Verlust der öffentlichen Rechte bestraft. Das bedeutet: Witos

verliert den Weis-en "Adlerorden und das A«bgeorsdnetenmandat,
Dr. L i e b e r m a n n : das Abgeordsnetenmsandiat,»

dsie Advokatens

stellung und den Rang eines Oberstleutnants in »der Reserve,
Barlirki: das Abgeordnetenmandak Dr. Ksiernik: das Ab-
geordnetenmandat und die Adsvoskatenstellung, Dr. Pragleks dke
Stellung eines Proifessors an »der Freien HochschuleM· Wakikhalli dlE

Advoskatenstellung und das Abgeor-diietesnmiandat,»Etolkvf3: das

Asbgeordnetenmandat und die Anwartschaft OsUf dle ADVPFLOWFDr.

Putek: die Anwartschaft auf die Advsokatur; Baginskiz den
Orden ,,Virtutii M-ilitari« und den Osffiziersrang. .— Die Verteidiger
der Brestgiefangenen haben die Kassationsklage eingereicht.Jf

Kein Verzicht auf Wilna.
Am 15. Jahrestag der Unabhängigkeit Lsitauens hielt der

litausische Staatspräsident Smetona eine Rundfunk-
rede, in der er einen liberblick iiber die Geschichte Litauens, ins-

besondere in der Rachskriegszeit, gab und in der er wiederum scharf
den Anspruch Litauens auf Wilna betonte. Litauen, sagte Smetona,
habe seine Freiheit nicht mit Waffengewalt, sondern auf Grund des

Selbstbestimmungsrechtes der Rationen wiedererlansgt. (Es wurde be-

kanntlichdurch deutsche Truppen von der russischen Herrschaft, der

gegenuber»die Berufung auf das Selbstbestimmungsrecht wenig ge-

fruchtet hatt-e, befreit und als Staat vom Deutschen Reiche geschiaffen.)
Die erste Periode der Geschichte des neuen litaiuischen Staates

habe ihren Anfang genommen im Jahre 1917 in einer Zusammenkunft
lsitauischer Politiker in Wilna. Am 16. Februar 1917 sei dann unter

Umsgehung der Zensur die Unabhängigkeitserklärung veröffentlicht
worden. Als im Herbst 1918 die deutsche-n Truppen Wsilna verliessen,
habe der Landesrat sich nach Kowno zurückziehenmüssen,wo die Wahl
des Präsidenten stattfand. Die zweite Periode bezeichnete
Smetona als die Zeit der Parliamentsdemvkratie, in der das Wilna-
gebiet an Polen oerlorenging, sin der aber auch der litauische Staat

innerlich zu erstarken begonnen habe. D e r d r i t t e S U k W l kk -

lu n g s a bsch n itt begann mit dem Umsturz vom 17. DSZEMbek1926,
in dem die neue Richtung, die national-staatliche-Juk. sthlmg ge-

langte. ön dieser Zeit habe die nationale Regierung MchklgeErfolge
zu verzeichnen, wenn auch die Wilnafrcige nok nicht ge-

löst sei. Präsident Smetona appellierte an» den Opfermut und den

Patriotismsus seiner Landsleute. Er schloft Mk den.WOkkDM»Wenn
Litauen seinen Weg, ohne Ob«JUWO!khen,weiter-
gehen wird, so wird es auch VIEan die Wiele Der

litauisrhen Freiheit, zurukkgewinnen. Wir muiiett
nur aushaltenl«

mussen Reubestellungen quf unser »Allons-« fü;
Unver- den Monat Mäkz aufgegeben yekdkir.S-

et

spkåtekvalgenden Bestgllluätgeggisexägsgdep" - eiirvon20 .uae. .uk

M HMsnatbeträktfFöoztllhlohne ZUstellungSgebJ
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Aus dem polnischen Fölkergefängnis.
Polnijche Lehrermoral.

911 Ovheiieiche bei Broiiiberg schikanieren die beiden

PLEIMscheIlLehrer der dortigen staatlichen Volksschule seit einiger Zeit
die Kinder der deutschen Familie Heriiiann Tetzlaff
M ganz unerhörter Weise. Die Strafinethoden dieser beiden »Päda-
Angesi« scheinen dem finstersteii Mittelalter entnommen zu sein, denn

anders kann man es nicht bezeichnen, wenn man von Augenzeugen er-

fahrt, dasz der Lehrer Wollnik die Schüler Tetzlaff und Waldemar

Krüger eine Stunde auf dem Erdbodender Klasse knien liesz, weil sie
kein eigenes Lesebuch hatten. Rali dieser Tortur wurde ihnen ge-

droht, dasz sie das nächste Mal auf scharfen Steinen knien müssen,
wenn sie sich nicht ein Buch anschaffen würden

Der Geist, der diese »Zugeiiderzieher«beherrscht, läfzt auch sonst
aii Eindeutigkeit nichts zii wünschenübrig; einer der Lehrer sagte im

Hinblick auf die Kanzlerschaft Hitlers zu den Kindern wörtlich:

,,Wenn«es mit den Deutschen Krieg geben sollte,
dann miiszt ihr den deutschen Kindern alle die Hälse
Ohschiieidenl« Das Hauptstiick an Zgnismus und Unverschämt-
heit leistete sich aber der Lehrer Kisz iin folgenden Fall: Frau Tetzlaff,
die Mutter von sieben Knaben, suchte mit ihm eine Aussprache wegen

verschiedener Schsickanem die ihre Kinder von dein Lehrer erfahren
hatten. Als es endlich zu einer Aussprache auf dem Schulhofe kam,
wurde der Lehrer sehr erregt und liesz sich auf alle Einwände der

Frau nicht ein. Auf die Bemerkung von Frau Tetzilaff, dafz sie es

nicht leicht habe, weil sie sieben Kinder habe, sag-te der Lehrer Kisz:
»Ganz wie ein e Sau l« Kaum hatte er diese Beschimpfung aus-

gesprochen, da versetzte ihm Frau Tetzslaff zivei schallende Ohrfeigen,
und die Unterredung war für dieses Mal beendet.

Dieser Vorgang hatte ein gerichtliches Rach·spiel,denn der Lehrer
verklagte Frau Tetzlaff wegen tätlichen Angriffs. Das Gericht ver-

urteilte Frau Telzlaff zu 100 Zlotg Geld-strafe, nicht weil sie den

Lehrer geschlagen hat, sondern weil es in der Aintszeit geschehen war.

Die Strafe wurde ihr allerdings auf Grund der Amnestie erlassen.
Dieses Benehmen eines Lehrers und Vsoslksbildiiers, der selbst Vater
von drei Kindern ist, gibt ein deutliches Bild von der unershörten
sittlichen Verkommenheit dieses poilnischen Lehrers, der es wagt, eine
Mutter derart zu beileidigen. öndirekt hat dieser polnische Beamte

aber nicht nur die Frau selsbst in unevhsörtester cWeis-se beschimpft,
sowng so merkwürdig es klingt, »auchseinen eigenen, nämlich den

komischen Staatspräsideiitem denn dieser stand bei dein siebenten
Jungen der Frau Tetzlaff Pate, und das Kind wird wie alle Paten-
kiiidcr des poslnischeiiStaatspräsideiiten Freischule in jeder höheren

Polnische ,,Geschichtsforschung«.
Polnische Lugen um Veit Stoß.

Ein Beispiel dafür, wie die PoslenmitberiibnitenDeutschen, deren

Leistung sie einmal ausnahmsweise nichtM geheiltgerzWeiseherab-
sehein umzugehen pflegen, ist die dreisseAri- Mlt TM sle den Mien-

berger Bildhauer Veit Stosz giltslkh M Anspruch»nehmen—Jedes
polnisscheKind lernt in der Schne, dasz »Mit SIWOJZ(so verhunzen
die Polen den deutschen Namen) ein Pvle gewesen sel—Um nun diesen
Anspruch ausf die Leistung eines deutschen Mensch-ZUOnch demAusland
gegen-überzu doskumentierem beabsichtigtdes Potmsche Postinnnskskekfunlp
einer Meldung des »Robotnik« zufoilsgesMS Ynlafi d2·54001Ljhkkgsell
Tosdestages des Beit Stosz, der in dieses ZOIhksallki V k l e s m g tk e n

mit dem Bildnisse des Künstiers hete-U-SiU-·gebeii.Die Tat-

sache, dasz sich hervorragende Arbeiten dieses «Vll«d·h0ueksm der

arienkirche zu Krakau befinden, hat dliezPOlendazu ver-

Atlas-h ihn für sich in Anspruch zu nehmen. Es llt aber lungst ek-

UTlesemdafz Veit Stsosz,der in Nürnberg lebte und starb»(alle Besucher
dseserStadt kennen seinen herrlichen englisch«en·GrUB.m der Vormi-
icirrhe)·ein Deutscher mak. Aue seine Werke lind Den dem

reinstendeutschenGeistdurchdeUgElL
«

Ferner rüstet man aus dem leirheii Anlafz in Krciskau zu einer
Weinstock-seien dsie von der »GEjeiijchc-ftider Freunde der·Ge-lchirbte
und Altertüiner Krakaus« zusammen mit dein Kongresz slalvlskhekGe-

vlehrter (l) und dem »Tage zum Kultus Kra«kaus« veranstaltet Wekdkn
DietGesellschaftbereitet auszerdem eine Zeskallsgnbe Vor

s-»
Um
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t
ojessok Szgdslowski übernommen hat. Von diesemForscher

sammt auch ein längerer Bericht über die cRestaurierung des

Ozochaltnrs in der Marienkirche zu Krakau in der
wissenschaftlichenVejlage zur jetztjzjshksggnWeishnachtsnummer des

Krakauer«,,SIU-sttowangKurier Todzienng«. In diese-mBericht betont
Szydlowskhdass es Aufgabe der Restaurieriungsarbeiten gewesen sei,
die Veruiista-lk11ng«2nUnd libermaluiigem welche der Altar im Laufe der
Jahrhunderte, besondersdurch die letzte Restaurierung in den Zqihkgn
1866 bis 1871 erhian beide-,zu beseitigen und so die erste, noch aus

dein letzten Drittel des 15.Jahrshunderts stammende Bemalung wie-der
herzu-stellen Bei diesen Restaurierungsarbesiteii,habesich ergeben, dafz
auch«die hgj dkk letzten Renooieruingsarbeit(1866—1871)mit unka-
marinblauer Farbe überinalten Hintergrunde,Aus denen die Figuren
»UndReliefdarstellungenruhen, mit Malereiien bedeckt gewesen sind, die
in den meisten Fällen in Beziehung zu den Plastiken standen. Es sei

Lehraiistalt genießen. Man kann neugierig sein, was der polnische
Staatspräsideiit zu diesem Volksbildner sagen wird, wenn er die Be-

schwerde dei· Frau erhält.
Ein weiteres Beispiel poliiiskher Lehrermoral: An die Schul-

entlassung des 14jährigen Knaben Siegfried Raatz, der die polnische
Sprache noch schlecht be«herrscht,wurde die Bedingung geknüpft, dasz
seine Eltern dem Lehrer einen Zentner Kartoffeln, Hafer und Gerste
abliefern müsztein Und tatsächlichwurde das Kind erst entlassen, nach-
dem der Lehrer diese Raturalien in Empfang genommen hatte. Die

Beschwerde iiber diese seltsamen Entslassuiigsbedingungen ist noch nicht
erledigt.

Die deutschen Familiennameii.
Der cBzestniackeiivereiii betreibt iii Ostoberschlesieneine intensioe

Aktion zur Eiitdeiitschung der Ziinamen nnd wirkt auf
die Eltern ein, dafz sie ihren Kindern fortan nu r polnisch e B or»-
namen geben. Der Gebrauch der deutschen Sprache in

den Geschäften, auf dem Markt, in der Eisenbahn und an allen offent-
liicheii Plätzen stöszt auf grosze Schwierigkeiten, und nicht einmal vor

den Friedshöfen wird hasltgemacht, die als wichtige Massendenskmäler
des Polentuins fiir die Beweisführung, dan Oberschlejien ,,-urpol-
i1isches«Land ist, eine grosze Rolle spielen sollen. Bezeichnendist da

der Vorwurf, der in der polnischen Presse dem eingewanderten
Element gemacht wird, das zwar in die Koloiiie Oberschlesien ge-

kommen sei, um hier Geld zu verdienen, aber ini Todesfall nach der

politischen Heimat übergefiihrt werde, anstatt die oberschlesische Erde
mit seinen urpolnischen Riamen zu zieren und fiir das Polentuni Ober-

schlesiens Zeugnis abzulegen.

Polnischer Terrorakt: 40 Verletzte.
In Eggertshiitte, Kreis Karthaus, veranstaltete der DeutscheLand-

bsunid kürzlich ein cBöinterfest Trotzdem es sich bei der Veranstaltung
um eine geschlossene Feier handelte, drangen abends acht Polen unter

Führung des polnischen Lehrers Zagielski aus dem cRiachbardorf
Kiamehlen in den Saal ein und begannen dort Streit. Der Pel-
nische Lehrer bedrohte die Anwesenden mit einem
Revolver, die anderen Einidringlinge, unter denen sich auch ein

polnischer Grenzbeamter befand, schlugen mit Tot-
schlägern, Stühlen und Kuiippelii auf die An-
w ese ii d en e i n. Etwa 40 Personen ivurdeii verletzt, darunter einige
schwer. Unter deii Verletzten befinden sich auch zahlreiche Frauen. Dem
Staatsanwalt ist Anzeige erstattet worden. Allgemein herrscht die An-
sicht, dasz der liberfall von polnischer Seite vorbereitet war.

gelungen, leider nur einen Teil dieser Malereien von den darauf
liegenden Schichten von Staub und Schmutz und überinaslungenzu be-
freien und sie so wieder herzustellen. Der Kraskauer Kusnsthistoriker
Dr. ö. D obrzg c ki schlägt in einem Artikel in der Zeitung »Tzas«·

«

vor, die jetzige günstigeGelegenheit zu benutzen und jede Esinzelheit des
Hochasltars durch photographische Aufnahme festzuhalten und der

Einzelforischungzugänglichzu machen. Dobrzycki meint, dasz hierzu 700
bis 1000 photographische Aufnahineii nötig seien. Bemerkenswert ist
ferner, dasz sder Antropoilsoge der Universität Krakau, ö. Talko-

Hrgiicewicz, die Gelegenheit benutzt hat, um die von Stosz ge-
wählten Gesichts- und Körperforinen einer eingehenden Untersuchung
zu unterziehen. Er kommt hierbei tebenfalls in einein Artikel im

,,Ezas«) zu dem Schluss, dasz bei den Vertretern der
n i e d e r e n Rasse (Soldaten, Hen«kersknechteii)m o n g o l o i d e

Züge zu beobachten seien in Verbindung mit kräftigem gedrungeneim
Körperbau, dunklerer Hautfarbe, breitem Gesicht, breiter Rase. Bei

dieser Gelegenheit macht Talko-Hrgnrewicz einige interessante Mit-

teilungen über die Entstehung des Kunstwerkes: »Die Errichtung des
Marienaltars fiel in die Zeit des Antagonismus der zwei miteinander
kämpfenden Elemente: des zugewanderten und zur Macht strebenden
deutsschen und des einihesimischeii,benachteiligten und durch die Zu-
wanderer bekämpften polnischem Die lateinische Errichtuiigsurkunde,
dsie in einem Kasten gesfuntdeiiworden ist, und von der man bei der Er-

neuerung des Alters im Zahre 1533 eine Abschrift anfertigte. besagt-
dasz man den Bau im Zahre 1477 begonnen und nach 12 Zahren, im

Iajhre 1489, beendet hat, unter der Regierung Kasimiirs und dem
Bistuiii des Friedrich Zagiellonrzgk V o n d e n in sd e r U r k u n d e

Ausgezählten damaligen 27 Ratsinännern hatten
19 deutsche und kaum s poliiische Namen. Die von dein

dkodkjskhkelberHegdesk verfaszte Urkunde erwähnt, dasz der Altar

auSlkhlieszlich aus deutschen Mitteln entstanden ist,
uiid wirft den Polen vor, dasz sie keinerlei Bei-
träge fiir die Erbauung des Altarstgeletistet haben,
da sie nicht an seine Fertigstellung gilaubten.«Dlese hochst bemerkens-
werte Urkund-enstelle bildet einen eigenartigen Auftaiktzu den geplanten
Feierlichikeitem deren Ziel sein wird, Veit dtosz und sein künstlerisches
Schaffen in Krakau für das Polentum und die- polnische Kultur zu
resklaimierem

Ilieuucliliiiiiitzaliiiiikilieu iiiiorieni lTretet ein in den Deutschen Oftbundl
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Danzig
Rechtskonzentration in Danzig?

Die natic-nale Erhebung, die mit der Kanzlerschaft Hitlers im

Reiche begonnen hat, wird sich — wie zu erivarten war — auch auf
das deutsche Danzig im Sinne eines Ziisaninienschlusses der nationalen

Parteien auswirken. Seitens der Rationalsozialistischen Deutschen
Arbeiterpartei »und besonders seitens des Abgeordneten Greiser ist
in letzter Zeit wiederholt erklärt worden, dasz die RSDAP in Danzig
bereit sei, die Mitverantwortung für die Führung der Regierung zu

übernehmen. Die RSDAP. hat die Reubilduiig einer

Regierung unter Heranziehung aller nationalen
Kräfte, aber unter Ausschlusk der marxistischen
Parteien gefordert. Mit Rücksicht darauf soivie in Verfolg
einer llnterredsung, die der Senatspräsisdent Dr. Ziehm mit Vertretern
der Rationalsozialisten gehabt hat Und worin diese deni Präsidenten
Ziehm bestimmte Forderungen unterbreitet haben, hat der Danziger
Senat zu diesen Fragen Stellung genommen. Er hat der RSDAP
mitgeteilt, dafz die in der Regierung vertretenen politischen Parteien
bereit seien, die bestehende Regierungskoalition durch
die Rationalsozialisten zu erweitern. Die Regierungs-
parteien sähen einem Antrag der RTSDAP zur Aufnahme der Ver-

handlungen entgegen. Es ist zu hoffen, dasz diese Verhandlungen zu
einein Ergebnis führen, das den sonst kaum zu vermeidenden scharfen
innerpolitischen Kampf in dem von Polen stark bedrängten Danzig
erübrigt.

Keine Eutspannung Danzig-Polen.
Obwohl durch»Beschlusz des Völkerbundsrates am 1. Februar 1933

rechtskräftig entschieden worden ist, dafz D a n z i g in se i n e n B e -

trieben lnatsionalisierte Waren ungehindert nach
P o l e n e i n f ü h r e n darf, und obwohl die polnische Regierung
— ebenfalls durchRatsbeschlufz — im Mai 1932 verpflichtet worden
war, »der Einfuhr von Waren aus »dem Danziger
passiven Veredlungsverkehr nach Polen keine
weiteren Schwierigkeiten zu bereiten, werden die
S p e r r ni a szn ·a h m e n gegen Danziger Waren jeder Art a u ch
jetzt noch in unverminderter Schärfe aufrecht-
e r h a l t e n. Rach ivie vor müssen sich die Danziger Firmen, wenn

sie sich und ihre polnischen Abnehmer nicht den stärksten Schikaiien der

polnischen Zollbehörden aussetzen wollen, der B e t r i e b s k v n -

trvll»e und der Abstempelung der Fakturen durch das
polnische ,,Zo-llinspektorat« in Danzig unterwerfen sowie
den Verzicht auf Danziger Kontingente aussprechen.
Erst vor wenigen Tagen noch mufzte sich eine der grössten Danziger

Geschichtsunterricht bei der polnischen Minderheit.
Bei ihren Versuchen, alles Land rechts der Oder oder gar rechts

der Saale und Elbe als ,,urslawisch« erscheinen zu lassen, fördern die

Polen mitunter geradezu grotesken Unsinn zutage. Zwei Beispiele
seien erwähnt: Gn der polnischen Minderheitsschule in
Vvinst wurde den bemitleidenswerten Kindern u.a. gelehrt, dasz
die Polen und Sslawen nach Deutschland als Städte-

griinder und Kulturbringer gekommen seien. Das ge-

hört nun ja eigentlich in die ,,Humorecke« einer Zeitung; denn ein

einigermaßen wissen-der Mitteleuropäer wird sich dasbei eines

Schmunzelns nicht erwehren können. Das objektive Wissen um die

einschlägigen geischichtlsichenVorgänge gehört bei uns bereits zur
Vollksschu-lbildung, so dafz sich ein Eingehen auf-diese poilnische Un-

verischäsmtheiterü-brigt. Und auch jeder gebildete Ausländer wird sich
verbitten, dasz sman ihm ein solches Masz an Unwissenheit zutraut.

Ein starkes Stück haben sich die ,,Rowing Todzienne«
und der

'

,,Glos Pogranicza i Kaszub« (Rr.15 voiii

19.Zanuar 19ZZ) geleistet. Ssie bringen eine Meldung aus Berlin über

die Schmirtenauer Ausgrabungen. »Diese Aus-

graibungen,« heiszt es da, ,,sind zweifellos slawischen Ursprungs usnd

zeugen von der hohen Kultur der damals das Fslatoiwer Land be-
wohnenden Volksstämme Ein Teil der Ausgrabungen wird -ini

Lanidesmuseuni Schneidemiiihl ausgestellt werden. Wir ersehen hier-
aus, dafz das Flatower Land schon seit Jahrtausenden das Heimatland
des sslawischen polnischen Volkes ist( Wir können darauf stolz sein,
müssen aber um so mehr auf die Erhaltung eines jeden Fufzbreits
unseres väterlichen Erbteils bedacht sein.« — Dazu ist zu bemerken:
Es steht

«

fest, dafz die Träger der Kultur, deren Zeugen die

Schmsirtenauer Funde sind, Rordinsdogernianen gewesen sind, Vorfahren
der späteren Geriiianen. Von ,,vierta-u-sendjährigecslawischer Kultur«
zu reden ist fiir die gesamte europäische Wissenschaft (niit Ausnahme
wahrscheinlich der politischen) ein überraschendes Novum, dessen Ent-

deckung den eifrigen polnischen Zeitungsleuten zu verdanken ist. Bei
sdell Schmikketmuer Fanden an Silawen zu denken, kosmmt der Wissen-
schaft nicht in den Sinn.

Romuald Craugutt.
Die Polen haben im Januar die Erinnerung an den Aufstaiid

von 1863 gefeiert. ön den Gedenkreden ist vor allem der Rame
des Mannes genannt worden, der, ,,grofz an unermeleichein Ospfermute,
Reinheit und Keuschheit des Lebens, an bewuiidernswürdigerTha-
rakterstärke und unvergleichlicherVaterlandsliebe«,die stärkste Führer-—
persönlichkeit dieses Aufstandes« war: ·"Romuald -Traugiit«t.

und

W MWOOOMWOOWOOW

Polen.
Siidustrieunternehmiingen, die Danzig-er Werft, den rechtsividrigen

politischen Bedingungenunterwerfen, um die Weiterfijhrung des Be-
triebes zu ermöglichen. Waren doch in den letzten Wochen sämt-
liche Sendungen der Danziger Werft bei den pol-
iiischeii Empfängern beschlagnahnit WOWMp Mit der

Begründung, dafz die Waren aus dein ,,unz«ulässigen«Danziger Ver-—
edlungsverkehr stamniten oder aus einfuhrverbotenen Kontingenten
hergestellt seien. Ein weiteres neues Beispiel fiir die Nichtachtung, die

Polen den VöilkerbundsentschseidungetlEntgegen-bringt, ist die Weige-
rung der polnisschen Pafzstelle in Danzig, r eich sd e utsch e n A n -

gestellten Dsanziger Firmen das Eintreisevisum für
Geschäftsreijen nach Polen zu erteilen, wenn sich die
Firmen nicht den obengenannten Kontrollbedingungen fügen. »Diese
neueste Schikane richtet sich offenbar nicht allein gegen die Unter-
nehmen, sondern auch gegen die Beschäftigung Reichs-
deutscher in Danzig, die durch polnische Angestellte ersetzt
werden sollen.

Zusammensassend kann gesagt werden, dasz bisher noch nicht
die geringste Entspannung in den beiderseitigen
Wirtschafts b e z i e h u n g e n eingetreten ist. Es hat vielmehr
den Anschein, als ob Danzig gezwungen sein wir-d, sich mit iieueii

Anträgen san die Völkerbundsinstanzen zu wenden.

III

Polen hört die Ostsee rauschen.
Damit bei diesen ernsten Fragen des Kampfes sum die Ostsee, dessen

beide Gegenpole Danzig und Gdingen sind, auch der Humor einmal zur

Geltung komme, sei folgender Beitrag zur Pflege der polnischen
,,Meeresweltanischauun—g«erwähnt: Anläleich der 1 Z. J ci h r e s-
tagung der ,,Verm’ählung Polsens init dem Meeres
d.h. der Ankunft der Hallertruppen an der Ostseekiiste nach dein Gn-

krafttreten des Versailler Diktates, fand im W a r s ch a u e r R u n d -

funk eine besondere Gedenkfeier statt. Als Sonder-

iiummer stand auch dsie ilbertragung des Wellenrauscheiis
im G d i n g e n e r H af e n auf dem Programm. Von feierlichen
Gefühlen durchschauert, liefzen die polnischen Rundfunkhorer aiis -dem
Lautsprecher die ,,Meer-esweltanschauung«in ihre stolz bewegte Seele

plätschern. Aber am nächstenTage wurden sie bitter enttäuscht, als
sie nämlich aus der Presse erfuhren, dasz gerade an ihrem ,,Zubeltage’
in Gdsingen vollkommene Windstille geherrscht hatte und dafz man ihnen
in Ermangelung des Wellenrauschens der Ostsee im Studio des

Warschauer Rundfunks etwas vorgerausrht hatte.

Es hätte den poliiischen Festrednern das Konzept verdorben, wenn sie
in das begeisterte Lob, das sie diesem Helden des Zanuaraufstandes
gespendet haben, die kleine Mitteilung hätten einfliefzen lassen, das)
diesesLosb einem Manne deutscher Abstammung gilts Ro-
muald Traugotts Grofzvater war z. Z. der Saihsenkönige, wie viele

andere Familie-n, aus Sachsen nach Polen übergesiedelt und hat sich
damals als Kapitän der Koskiuszkvliegionäre an der Verteidigung
Warschaus beteiligt. Romuald Traugutt, der. als russiischserOffizier
am Krimkriege teilgenosmmen hatte, wurde im Fahre 1863 zu-

nächst als Fiihrer der Aufständischen in Polesien, dann als General

in Warschau, als bevollmächtigter Unterhändler in Paris Und London

und schlieszilich,nach seiner Rückkehr aus dem Auslande, als Ehef
der »Nationalregierung« die eigentliche Seele des Kampfes EFAPJIDIE

Rassen Er bildete die zerstreuten Truppenteile der aufstolldllkheii
Polen zu einem geordneten Heere um und ernannte die Generole
Heidenreich und Graf von Haiuke, gleiclzfalls zwei

Männer deutscher Abstammung, zu dessen öUbkern und

berief Heinrich Wohl, wiederum einen Mann deutscherAb-

stammung, als Finanzmisnister in sein ,,Kabinett«. Am S. August 1864

büszte er lin der Warschauer Zitadelle seinen Kampf um Polen ani

Galgen. Sein Haus in War-schau ist heutemit einer Gedenktafelgk
schmückt;in der Zitasdelle steht ein Kreuz zur Erinnerung an diesen

Aufstaiidsführeiyan« dem sich, wie an so vielen, die Tragik des deut-

schen Blutes in Polen erfüllt hat. -

In der nächsten Nummer beginnen wir mit

dein augzuggweisen Abdruckdeg· Nemaan von

Kurt Gskar Bark

»DeinenWannan verWeithin-«
Der Verfasser, der den »L)stland«-Lesernnjchkunhekannt

ist, schildert hier die Notzeit Wejtpreußengvon den Tagen
des Zusammenbruchs bis zur Stunde des Abmarjchegder

letzten deutschen Truppen aus dem durch Versailleg ge-

raubten Gebiet.

Der Roman ist in Buchform im Verlage Grethlein
A Co.,«Leipzig und Zurich, erschienen.
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Ostland-Kultur
Der polnische Ausstand in Poten.

(3. Fortsetzung) Von Hermann Pischke.

Ich war in Unter«berg,einem Ausflugsort 18 Kilometer von Posen
entfernt. Das Dörfchen lag an der Bahnstrecke nach Vreslau und an

der Warthe in lieblicher Gegend, von«allenSeiten von staatlichen
Wäldern umgeben. Das Dorf war rein deutsch. Als es aber als

Ausflugsort entdeckt war, entstand-en dort viele Landhäuser. Auch ich
hatte dort ein Gsartenhaus In der letzten Zeit drängte der auf-
streben-de Teil der polnischen Bürgerschaft mit Macht in die Ssiedlung
hinein. Er. war durchweg polnischsnational eingestellt. Man konnte
da seine·eigenartigen Beobachtung-en machen. Dort hatte auch der
Verein junger polnischer Kaufleute ein eigenes Heim. Vor allem fiel
der Besuch auf, der aus Kongrefzpolen und Galizien dort einkehrte.

Es war Ferienzeit. Ich wollte für eine Woche ausspannen. Jede
Post war in der Stadt geblieben. Mein Garten und meine fünf
Kinder, die zwischen einem und acht Jahren standen, beschäftigten
mich. Ich hatte die Welt absichtlich aus meinem Tagewerk aus-

gesrhsaltei. Da besuchte mich am Freitag, dem Jl. Juli, mein Bruder.
Er kam von meiner lieben Mutter in Westpreuszen über Vromberg.
Harmlos erzählte er den Kindern in seiner lebendigen Weise: »Heute
bin ich gefahren wie der Zar aller Resuszen An jeder Brücke stand
ein Doppelposten.« Ich erschrak. »Es gibt Kriegl Mutter, wir

packen iund ziehen in die Stadt. Ich bin da nötigt« Gelächter, Spott,
grausame Späsze über meine Politische Vernunft. Man wollte nicht
glaube-n. ,,Krieg«, das war ein unsaszbares Wort. Da sich niemand

rührte, holte ich den groszen Vettsack, stopfte die Betten darein und
lud ihn auf unseren kleinen Zieh-wagen Da kam der Schulze Kalten-

hochmit seinem Schulzenstock, dem vffiziellen Zeichen seiner amtlichen
urde, vorbei. Er öffnete die Tür, stiesz mit dem Stock auf den

Boden und rief: ,,Anitl-ich wird bekanntgegeben, dasz »die Mobil-
machung droht. Es hat sich jedermann«darauf einzurichten.« Nun
ging es zur Bahn. Wir kamen noch mit dem Extrazuge mit, dem

letzten auf lange Zeit. Die Bahnwiagen waren bereits zur Sammlung
angefordert. « .

·
Auf dem Bahiihof iii Posen war bereits grosze Aufregung Posten

mit Tafeln an langen Stöcken warteten auf die drahtlich zurück-
berufenen llrlauiber. Die Straszen waren voll Leben. Eilige Fuhriverke
schafften Reisen-de und Gepäck fort. Wohin man sah, über-all Auf-
regung, Besorgnis, Schmerz. Am Aushang vor dem Poseiier Tage-
blatt in der Tiergasrtenstraszestautensich die Menschen, um die letzten
Nachrichten zu lesen. Das Militär, das sonst zu dieser Zeit die Strafzen
belebte, fehlte in den Straszen Es sah sehr ernst aus. Ohne Zweika
befanden wir uns in desn Vorbereitungen zur «Mosbilmachung.

'

Am Sonnabend, dem l. Augulkp M aller Zucht-, trieb mich die Un-
geduld zum Aushang an dem Posener CasgseblattRoch war der Ver-
krhr gering. Ich stand und las. Da traten in lebhaftemGespräch ein

Generalstäblermit den Abzeichen eines Stabsvffltlers und ein pol-
iiischer Herr der besten Gesellschaft mit einem Monvkel im Auge heran·
Ich hörte: »Aber ich bitte Sie, was·sollUns«Kongreszpolenohne
Meer?« »Sie meinen dsas Schwarze?« »O U2««1»,nein, die Ostseel
Was soll uns Polen ohne die ·0st"see?Es gibt keine polnische
Lösung ohne die 0stsee.« Sie gingen.» Nach- ging vor und

liesz sie zwei- oder dreimal an mir vorübergehen. Da wurden sie
aufmerksam, sahen mich misztrauisch an und bogen von der Martin-

ltrasze ab in die Viiktoriiastrasze. Die aufgefangenen Brocken gaben
Zeugnis von einer lebhaften Auseinandersetzun.g. Auf einer Seite

ging die Empfehlung eines selbständigenPolens auf Ruf-laws Kosten
tm Ansschluszan Deutschland, auf der anderen das Verlangen nach
einem Polen bis zur Ostsee. Der Gegensatz war da, ehe die Mobil-
machung ausgesprochen war. Das entgegenkommendeAngebot des

Deut-schen wurde von dem Pol-en schroffzuruckgew«iesen.»Solch ein
Erlebnis konnte der Gesneralstabsoffizier in dieser Zeit ni·cl)t»fursich
behalten. Er muszte beichten. Man wäre also mindestens zur auszersten
Vorsicht gezwungen gewesen. « «

« Eine zweite vielsagensde Erfahrung machte glelrh darauf

Innmeinem eigenen Hause. Meine Frau belkhafllglr rer Aul-
åilctituasEs war eine Bambergerin aus der Polen-IFStraße-DE
eine:eines Eisenbahnangestellten Sie·spr-achnoch M MADE Deutsch-

l tgutenDialekt, den iie im eitekiichen Hsaule als Zorniltenslprokbe
Neul« »Dam-wie alle Bamberger, die dreifzig Und daruer Waren-
ME lUUASkE Generation war bereits völlig verpelts Mk AUfWart2-
lVOU hatte Einen Vahnaribeiter, später Angestellten, mit polnischem
Namen grhezkaletAuch in ihrer Familie wurde nur noch polnisch
Ylprsochellshk Mann war Pole von Gesinnung, wie schließlili alle

«amb2r92kaukhs Hm waren von der polnischen Geistlirhkeit mit Zu-
stimmung der PTSUltllchenRegierung restlos trotz grösstenWisderlrandes

zum PolentumhttlllbkkgethrtSie trat am Sonnabend friish, allO dem
«1.August, ihren Dienst wieder an. Sie war völlig verstört. ·- Sie
l"O·FUMPrlein MWM fOrlF»Was wird nur werden? Wir gehen nicht
mit tiin den Kr«iesg)lWir wlllM·UOkhnicht, ob wir mitgehen wer-den«

nd am cNachmittag: ,,Morgen, in »der Kirche, wird uns gesagt-werden,
was wir tun sollen·« Am Sonntag kam lie nach der Kirche erleichtert
zu uns gelaufen, obwohl sie für den Tag dienstfrei war. »Mir ist ein

Stein vom Herzenl Wir gehen mit. Der Pfarrer hat gesagt, wir

gehen mit. Es wird uns gut sein, wenn ivir mitgehenl« Das stolperte
so durcheinander wie im Selbstgesprach. »Die Frau war sehr auf-
geregt. Die Bemerkungen aber lieszeiivieles»vermuten. Man ivar

sich also auf polnischer Seite zuerst nicht vollig klar, was man tun

sollte. Die Dominsel hatte aber eine bestimmteParole ausgegeben.
Sie löste die Zweifel. Sicher standen hinter ihr auch die polnischen
Patrioten. Die Verkündung durch den Mund der Geistlichen sicherte
dem Gebot Gehorsam und Weihe. Wie dieses Gebot gemeint war,
das werden die Anführungen aus der Schrift des spateren Polizei-
präsidenten Rzepecki weiterhin zeigen.

Am Sonnabend gegen Abend wurde die Mobilmachuiig bekannt-

gegeben. Am Nachmittag rollte-n auch schon die ersten Reserven heran.
Schweigend, im tiefsten Ernst zogen die Kolonnen geordnet in die
Stadt ein. Kein Lied wurde gesungen. Rirgends eine Störung. Es

lag wie ein schwerer seelischer Druck über allen Menschen. Alles
wickelte sich in niusterhafter Ordnung ab. Ich stand auf der Schloss-
drücke. Ein alter Herr trat heran: ,,Sehen Sie doch diese Ordnung,
diesen Ernstl Ich habe 66 und 70l71 mitgemacht. Da war es nicht
so. Es ist mehr Vernunft und mehr Bildung in die Menschheit ge-
kommen. Deutschland kann stolz sein auf seine Soldatenl« Erst bei
den Einkleidungssmärschenam nächstenTage fand sich der Gesang, der
dann zwei Wochen lang in der ganzen Stadt widierhallte.
Allmählich füllte sich die Stadt mit Soldaten. Alle Quartiere waren

übervsolL Sonnige Tage. Kein Wölkchen am Himmel. Kein Lüftchen
bewegte sich. Wonnige Abende und wonnige Nächte. überall saszen
die Soldaten auf Stühlen in den Straszen. Alles schieneine»grosze
Familie geworden zu sein. Kameradschaft und Offenherzigxkeit überall;
Entgegenkommen von allen Seiten. Die Standesunterschiede waren

verschwunden. Offizier und Mann eins im Dienst am Vaterlande.

Auch die bürgerliche Bevölkerung beteiligte sich an jeder Art von Vor-

bereitungen. Jeder fand zu tun. Ich fuhr mit drei Wagen Stroh und

machte Rachtquartiere
Dieses dichte Gewühl harmlosester Menschen, die im Angesicht der

kommenden Gefahr miteinanderscherztenund ihr Herz stets auf der

Zungetrugen, war wie geschaffen. zu spionieren und verräterischen
Planen nachzugehen Das haben die Polen gründlich aiusgenutzt Auch
unsereins kam allmählich hoch. Der Verbrauch wuchs. Die« Preise
zogen sprung-weise an. Die Schiebung begann. Ein polnischer Graf
v. suchte noch schnell einen groszen Posten von Korn ins

Ausland zu verschieben. Das wurde entdeckt. Run sollte es nicht
wahr sein. Die Gsutssekretärin war allein schuld. Sie nahm auch alles

auf sich. Das Offizierkorps der Breslauer Kürassiere, bei denen der

Graf aktiver Offiszier gewesen war, stellte ihm eines Ehrenerklärung
saus. Der blvfzgestellte Herr meldete sich nun zum freiwilligen Eintritt
ins Militär. Damit hatte dieser Verrat ein Ende. Man hat nicht
mehr von irgendeiner Bestrafung gehört.

Die Pressezensur waltete ihres Amtes. Höchst ungeschickt ent-

ledigte sie sich ihres Auftrages wie ein kleinlicher Schulmeister, der
mit dem Rotstift an jedem Schiiörkel streicht. Sie verstand ihren
hohen Beruf in dieser bedeutsamen Zeit nicht. Sie strich, was sie
nichts anging, und liess Unniiöglichesdurch. Ihr Versuch, sich anzu-

lernen, wurde gar zu teuer erka-uft. Die Blätter erschienen mit weiszen
Felder-n. Keine cWorsicht konnte davor schützen.Ich habe bis in meine

Mannesjahre die Kriegsjahrgänge »Aber Land und Meer« auf-
bewahrt und immer wieder gelesen. Was war Bismarck doch für ein

groszzügigerManns Wie weit liesz man dein Spiel der Kräfte damals

freies Feldl Auch schärfste Kritik lsiseszmsan gehen. So war man stets
über die Stimmung im Volke gut unterrichtet. Hier glaubte man, im

Ossten wohl stark regulierend wirken zu müssenund richtete Schaden an.

Ich habe vor mir das Possener Tageblatt, eine freikonservative Zeitung,
Juli bis Dezember 1914. Es ist auffällig, wie polenfreundlich die
Zensur .die Zeitung hielt. Jedes Blatt strotzt förmlich von polen-
freundlichen Meldusngen. ,,Revol-utioii in Warsch-aul« ,,Russen von

Polen geschlagenl«,,Mobi.lm«achungin Polen völlig iniszlungenl«so
ging das in einem fort. Die Erfahrungen vieler Jahre hätten hier
zur äuszersten Vorsicht mahnen müssen. Durch das Verhalten der

Zensur wurde die Bevölkerung getäuscht, unsd zwar nur die deutsche-
Die Polen waren unterrichtet. Manch wachsames Auge ivurde ein-

gelrhlasfert.Eine bestimmte öffentliche Meinung über die Stellung zur
EOlIUIlienBetätigung kam nicht »auf, und die Verwaltung wie die

Heeresleitung blieben ohne eine höchstwichtige Aufklärung.
So bringt z. V. das Blatt vom 19. August 1914 er 385 im

loskalen Teil einen langen Artikel mit einem uberschivengltrhenLob
der Polen und ihrer Treue. Da iversden Zeugnisseuber ihr Wohl-
verhalten aufgezählt.- Man rühmt auch Ihren Eifer, Soldaten in

ihre Familien aufzunehmen und zu verpfleg.en. Wie das bei den

Polen gemeint war, belehrt uns eine polnischeStimme, der niemand

zutrauen wird, dasz sie gegen die eigenen Volksgenossen falsches
Zeugnis reden kann. Der spätere polnische Polizeipräsident in Polen,
Karl Rzepecki, hat gleich narh der cRevolution ein Buch geschrieben:
»Der Dezemberaufstand in Groszpolein den 27· Dezember 1918«. Dort

spricht er es ganz offen aus, dasz man in polnischen Kreise-n an solch
Wohlverhalten gar nicht dachte. Er erzählt vielmehr mit Stolz in

groszer Ausführlichkeit, dass von Anbeginn des Krieges die Polen
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alles getan hätten, um Deutschland zu schädigen. So sei zwar die

Partei der Ratioiialdemokratsen (Richtung Dmowski) iin Kriege
äuszerlich nicht iii Erscheinung getreten, obwohl sie die stärkste pol-
itische Partei in Posen war uiid Mitglieder aus allen Schichten der

Bevölkerung zählte. Selbst hohe Würdenträger der polnisch-katho-
lischeii Kirche hätten ihr angehört. Sie hätte aber dennoch auf das

riihrigste in polnischem Sinne gearbeitet. Ihre Mitglieder seien so aus-

gebildet gewesen, dasz sie keiner Weisung bedurften. Darum ivären

auch alle Versammlungen unterblieben. Vor allem hätten sie sich
zum Ziele gesetzt, den Keim der Zersetzung in das deutsche Heer zu

tragen. Sie gaben schon während der Mobilmachung ihren Mit-

gliedern und den Sokols, also allen Vertrauenspersonen, kleine Kreuze
als Amulette mit, die sie ermahnen sollten: »Denke aii die Stärkung
des Geistes unter den Landsleutenl Frankreich und Ruszlaiid sind sso
wenig wie möglich zu schädigen.« »Hilf uns wohlgesinnter Bevölke-
rung.« »Halte mit den Brüdern zusammen, und, wenn sich eine Ge-

legenheit bietet, verduftel Pasz auf, und gestelle dich auf den Ruf
hin, wenn der weis-e Adler seine Flügel zum Fluge entfalten ivir—d.«

Mit den deutschen Cruppen marschierte also vom ersten Augenblick
an in ihren eigenen Reihen der organisierte Verrat. Deutsch-e Sol-
daten polnischer Herkunft hatten den Auftrag, ihrer eigenen Armee
soviel wie möglichzu schaden. Äuszerlich im Kleide der Loyalität, setzte
man sich über alles, was Treueid uiid Kameradschaft und dergleichen
bedeutet, ohne Bedenken hinweg. Man kann in der Geschichte bei
allen Völkern Beispiele finden, wo se nach deni Vorteil die Partei
gewechselt wurde. Der Bruch der Bündnisse ist sogar im Weltkriegie
gegen Deutschland zum System erhoben worden. Dasz aber der einzelne
Mann unter Führung hoher Würdenträger seiner Kirche veranlaszt
wird, »in-itallem, was im Staatsleben heilig gehalten wird, zu brechen,
das durfte wohl einzig dastehen. Das ist das Fuiisdament, auf dem
die polnische Bewegung im Kriege und später die Errichtung des
polnischen Staates ruht.

«

Dasz diese Züge von eigenen Volksgenosseii blvszgelegt worden
sind, inuszte der polnischen Regierung und dein polnsisschenVolks-
bewusztseiii unaiigenehm sein. Die Regierung liesz das Buch darum
aus dem Handel zurückziehenund einsstampfein Ich hatte es mir durch
Vermittlung eines Freundes besorgt und ging daran, es zu übersetzen.
Da erbat es sich ein Ostinärker in Berlin für einen Vortrag. Be-

stimmt ist dieser von Polen belauscht worden, wie das noch heute ge-

schiehi. Das Buch von Rzepecki spielte darin eine grosze Rolle. Am

nächstenTage verschwand es aus der Wohnung des Ostmärkers und
ist nicht mehr gesunden worden. Soll man das für einen Zufall
halten? Es wurde spätevhinein anderes Exemplar besorgt, von deni
jetzt iii Deutschland eine Reihe von Abschriften vorhanden ist« Sollte
die Offentlichkeit an meinen Ausführungen ein so starkes Interesse
zeigen, dasz sich die Drucklegung in Buchform lohiite, so dürfte es wohl
iixöglichsein. die Aiisfiihruiigen Rzepeckis im Anhang zu bringen.

Ungestraft hat Polen allerdings nicht gehandelt. Wie der Geist
eines Erschlagenen dem Mörder allnächtlich als Spuk erscheint, so
ängstigt Polen heute das Dasein seiner Minderheit. Daraus erwächst
die grausanie Politik, sie ni-ederzushalten. Polens Gewissen gibt ihm
keine Ruhe. Es fürchtet, dasz bei kommenden Auseinandersetzungen
auch in seinem Lande mit gleicher Münze gezahlt werden könnte. —-

Rach vierzehiitägiger Ausrüstung begann der Abmarsch der

Cruppen zur Front. Abends zogen die Regimenter still zur Bahn und

fuhren in der Racht davon. Asm 20.Au-gust koiiiite der Unterricht in
den Schulen wieder auf-genommen werden. Hin und wieder zeigten sich
nun auch Merkmale der unzuverlässigen polnischen Gesinnung. So

iiisusztees iii Unterberg au·ffallen,wenn die polnische Zugend die Rach-
richten von immer neuen Kriegseriklärungen mit geradezu uiibezähm-
barer Freude auf-nahm. Von» deutscher Seite wurde das als Be-

leidigung empfunden. Iii der Linkeschen privaten Mädcheiischsule,die

fast nur von politischen Schsüleriiinenbesucht wurde, zeigten die Mädchen
ein asusfälligesVerhalten. Als eine deutsche Lehrerin die letzten Er-

eignisse besprechen ivollte und auf die Russensgefahr hinwies, lieszen die
Mädchen sie gar nicht weiter sprechen. Sie gaben ihrer Verwunderung
ganz uiioerhalten Ausdruck, wie man etwas gegen das Eiiirücken der

Russen haben könnte. Sie wünschten ihr Kommen, weil sie gern sehen
möchten,wie es» unter den Russen sein würde. Aus einem Rachbargut
ron Posen versuchten die Sokols bei Racht und verschlossenenToren
eine Versammlung abzuhalten. Krisniiiialsbeamte stiegen iiber die Mauer
und zerstreuten sie. Ratürlich waren dergleichen Vorkommnisse be-
kannt. Sie paszteii aber nicht in die Linie der grossen Politik. Die
Behörden sahen absichtlich darüber hinweg, und die untergeordneten
Stellen mufzten sich fügen.

Die Russeii hatten niittleriveile die Grenztriippen uiid die

Garnisoiien in der Rähe der Grenze zurückgezogeii. Vorräte, Bahn-
Löfe und Kasernen waren an den gefährdetsten Orten verbrannt
ivorden." Die Eruppeii wurden zunächst bis aii die Weichsel zurück-
genommen. Unter dein 18. August brachte das »Pos. Tageblatt·« einen

Yeklkhtsdal- dise Russeii beim Ver-lassen die Stadt Kalisch angezündet
I)A»tt2·ll.Auch die Kat-he.drale. Die deutschen Cruppen hätten das

IslogllkhlkhAOWUYdgs Feuer zu löschen. Durch mündlicheBerichte er-

thml lle, dOlZ die Ernppen beim Eiiirücken iii die Stadt beschossen
wordenseien. Die Heeresleitung sei zur Abwehr geschritten und habe
Oelipllx OUSALbOkYMCth war aurs dem Wege zu der Druckerei Tier-
AUUEUIILCKwohin Ullth meine Arbeit täglich führte. Da fand ich die
Strasze nach dem Vahnhof und im Berliner Cor Kopf an Kopf voller
Menschen. Ich erfuhr. dasz eben die Geiselii aus Kalisch angekommen
seien. Ich erkannte noch in dem Meiiischeiigewiihl den Aiiitsrock eines
katholischen Geistlichen uiid eines Rabbi. Die Überführung auf das
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Keriiwerk fand also eben statt. Was Posen aii polnischer Intelligenz
be«sasz,schien unter den Zuschauer-n versammelt zu sein. Man zweifelte
nicht mehr daran; sie hatten Rachricht erhalten. Eine eigene stille
Berichtersstattung muszte im, Gange sein. .

Sonst aber sbeiiahmen sich die Polen nach auszen hin korrekt. Sie
zogen sich aus der Offeiitlichkeit soviel ivie möglichzurück. Sie waren

zu klug, iiiii ihre innere Ein-Heilung irgendwie zur Schau zu tragen.
Rur hin und wieder verrieten sie sich. Das wurde iii der Be-
geisteruing und später iii der angestrenigten Arbeit und drückendeii
Sorge leicht übersehen. An der Front war dise Gefahr des Verrates

gering, solange die Cruppe im scharfenFortschreiten ivar. Sie wuchs·
erst in dem Stellusngskriege empor. Ost idek Heimat aber wuszte bei
den Polen jedermann, ivem er sich vertrauen konnte. Die iashrzehnte-
lange Abgeschslossenheitin ihren eigenen Gesellschafts-kreisen,Genossen-
schaften, Berufsorganissationen und auch iii ihren religiosenlibungeii,
bei denen die deutlschen Katholiken völlig in die Franziskanerlcirche
zurückgedrängt worden waren, gestattete einen durchweg vertrauilichen
Verkehr. Und dennoch inusz man dise Zucht bewundern, mit der sie als
Mitwsisser oder Eeilnehnier der Wsühlarbeit ihre innere Einsstelluiig in

sich verschlossen und eine grosze Täuschung spielten. Denn die Werbung
auf ihrer Seite zog bald weite Kreise. In dem ofsiziellen Deutschland
sah man davon nichts. Man ivollte oder sollte es auch tilcht seh-en.
Die Feststellung unangenehmer Tatsachen pas-te nicht in die Politik.
Alles sollte sich nun einmal nach ihren Plänen fügen.

————· (Fort-setzung folgt-)
Ostkunde in den Schulen

In der Februarausgabe der »Ostdeutschen Monatsheste«
spricht sich Paul Kluke über diese wichtigen Fragen aus und ver-

weist dabei ausf Anregungen, dise ich selbst vor Zahren im »O stla ii d«

gebracht habe. Ich habe mich damals u. a. an die Kultusministerien der

deutschen Länder gewandt, habe auch sonst in Aufsätzen zu«dies-en und

ähnlichenChemen mich geäußert In den Vuchbesprechungen der »O-st-
taub-Kultur« habe ich bei Schulsbiichern immer wieder auf deren Be-
deutung für die Ostkunde hingewiesen, habe zu-g.estimmt,wenn sie
dem Osten gerecht zu werden versuchten, habe getadelt, wenn die»Her-
ausgeber die Bedeutung des Ostens verkannten. Ich freue mich, in

Paul Kluke einen Mitkämpfer gefunden zu haben, Ich bin sogar
der Meinung, dasz bei der schicksalhaften Bedeu-

tung der Ostsragen dise Ostkunde aufs stärkste her-

vortreten uiid besonders in Arbeitsgemeinsrhaf-—-
teii betrieben werden inüszte Rachdem wir endlich
im Reich, in Preusszen und verschiedenen Ländern nationalbewuszteund

somit grenzlandbewusite Regierungen erhalte-n haben, werde ich.von

neuem mit Vorschlägen kommen, die nunmehr ein stärkeres Echo finden
werden. Es ist wirklich Zeit, dasz die Zug-end ganz Deutschlands »ein
Bild von der tatsächlichen Schicksalsbedeutungder Ostlandeerhalt.
Von der Volksschnle bis zur Universität, iiii freien Vilduiigswesem
im Rundf·unk, im Bücher-ei-, Theater- und Ausstellungsweseii mus-
der Osten zu seinem Recht kommen, nicht nur um seiner selbst, sondern
usm Deutschlands willen. Im Berlagswesen und in der Presse sieht
es heute schon erheblich besser aus als noch vor wenige-n Iahren; der

Rundfuiik folgt, allerdings da und dort noch zögernd. Dole haben
ixnsere dauern-den Borstösze auch hier manchenErfolg gezeitigt. Im

Osten wird Deutschlands Schicksal entschieden
werdeii, nnd die bewuszten Ostmärker sind freudig bewegt, daszdie

nationale Regierung Deutschlands nun auch die Gestaltung des Ostens
in die Hand genommen hat. .

In diesem Zusammenhang sei aiif das ausgezeichnete Werk des

bekannten Vorkäinpfers für ein neues Deutschland und Erziehungs-
forschers Prof. Dr. Ernst Krieck: ,,Rationalpolitisch2
Erziehung« hingewiesen. (Leipzig, Artamanen-Verlag; 3,60 Akzi
Mit allem Riachdruck weist er darauf hin, dasz die Wissensch-OftAnteil

aii der allgemeinen Lebensgestaltung nehmen iiiusz. DeutschbeWUftte
Wissenschaft ist nicht nur möglich,sondern auch nötig, um des deutschen
Lebens, uni der rsassiischeii,völkischeii und persönlichenVollendung
willen. Die Erziehung hat mitzuwirken an der politisch-enWillens-
bildung, aus der allein eine neue Freiheit erwachsen kann. Im Sinne des
von ihm vertretenen R-ationalsozialismus, für den er von einer »der
früheren Regierungen geniaszregelt wurde, gibt der Berfasfer eiiie glan-
zeiide Charakteristik dieser Freiheitsbewegung·,die das Erwachen des
deutschen Bolkes darstellt. »Der Rationalsozisalismus umfafzt Partei,
allgemeine Volks-bewegung, völkiischeIsugendbeivegung,Wehrverban.d-
Zugeiidbund,Massenbewe-gung, Gefolgschaft, politische Freiheitsbeiveglmg.
erwachendes Volks- und Rassebewusztsein,soziale Gesellschaftskduiid
Wirtschaftsordnung, nationale Kultsurpflsege samt allen»ZUgEhorigen
Ländern und Organisationen auf eininal." »Damit must sie als Partei
die Mögiichskeit des iihekparteiiikh2«,den einigt- dex Tkolksganzizen
in sich trageii.« Iii ausgezeichneter FolgerichtikaeltbkkålkekProf. Krieck
den Plan des Erziehuiigsaufbaus aus. »Der Untekklcht entfesselt·llch
an grossen Lebeiisfriagen und GesamtaufgubemON Problemeinheiteii-
die nach möglichst vielen Seiten hin zu»etfctlleiiund auseinaiidexiuslesssn
lind, damit ihre inneren ZusanimenhaklgkundWikkungskkkim ekl«
schlossen werdeii...· Die lebendig-I W1W’Ichkeitfällt nicht m »He
auseinander iiach dem Schema dgl ZOPthssenschaftemjede ZEchszlgUs
lchafthat vielmehr von ihrer ökazgtsltellunsgaus (vt)n Abs-des
schichte, Erdkuiide, Biologie usw-) Slkht auf das Lebens-ANYZU ». essfsl
Ceilgaiizes und Ceilaufgabeii zu nehmen« In eine solle memfhkds
weise wünschen wir -aucl) den Osten und die 9.Ithadgen.omses
gliedert, dasz sich ans dem Zusammenwirken del-« Jhlklerd

w wirkliche
Ostkunde ergibt, »die wir zur Erfüllung «de-«0

en

stigdUnserer

völskischenAufgabe so dringend brauchen.
DI· Blale U tk9«
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Der landwirtschaftliche Iollstreckungsschutz.
Der· landwirtschaftlicheVoll-streckungsschutz ist durch Verordnung

des Relchsprasidentenvom t4. Februar d.J. neu geregelt worden. Die
entscheidende cReiieruiig der neuen Verordnung, die einen Voll-

iikekkullgsschiitzbis zum Zi. Oktober 1933 gewährt,
»

besteht iii der
VO lkoiniiienen llmkehrung des bisherigen Schuh-
IUltein s. Nicht mehr der Landwirt hat sich wegen Erhaltung seines
Betriebes um die Gewährung des Vollstreckungsschutzesbei dem Gericht
zu bewerben, sondern fortan werden alle Z w a n g s v e r st e i g e -

rungen landwirtschaftlicher»G«kUUdlkükk-2 Ulld PUN-
Ungen von betriebszugehorigeni Vermögen von

Gesetzes wegen fiir unstatthaft erklärt. Dein all-

gemeinen volkswirtschaftlichen Interesse an der Erhaltung der land-

wiktskhqstlichenBetriebe und der Sicherstellung der Voilksernäihrung
gegenüber, das«in diese-mgenerellen Vollstresckungsverbot zum Ausdruck

kommt, mufz sich der Gläubiger auf das Vsorliegen besonderer Um-

sjtäzidebelrliiseiuwenn er trotzdem die Zwangsvollstreckung durch-
iiv ren ivi .

Das staiigsversteigerungsverbot bezieht sich auf s ä mt l i ch e

Versteigeriingsverfahreii gegen landwirtschaft-
liche und gärtiierische Grundstücke— auch solche, die einem
Rebenbetrieb dienen — die zurzeit anhsängigund noch nicht vollständig
durchgeführtsind. Es ist gleichgültigob die stangsversteigerung nach
den bisherigen Vorschriften schon eins oder mehrmals oder noch gar
nicht gestellt gewesen ist. Es ist auch g.leichgiiiltig, wie weit das Vier-
steigerungsverfahren bereits gediehen ist, insbesondere, osb der Zuschlag
erteilt worden ist oder nicht. R ur d a rf d e r Z usch l a g noch
nicht rechtskräftig geworden sein. Rechtskräftig ist er

dann, wenn die vierzehntägige Beschwerdeifrsistund die Frist fiir die
etwa zulässige weitere Beschwerde abgelaufen ist. Soweit hier der

Vollstreckungsschutz in Betracht kommt, haben d i e V o l l -

lt»reckungsgerichte von Amts wegen das Verfahren
ein z u st e l le n , der Landwirt braucht keine weiteren Schritte zu

u·bernehmen,um in den Genufz der neuen Schutzbestinimuiigen zu ge-

laslgemDer Gläubiger kann denigegeniiber unter be-
stimmten Voraussetzungen die Fortsetzung des Ver-
f a h r e n s b e a n t r a g e n. cBZird der Fortsetzungsantrag von einem

erststelligen Gläubiger osder von einer Landschaft, einer Hypotheken-
bqnik, einer Sparkasse oder einem ähnlichen Institut betrieben, so list ihm
iu» entsprechen, wenn bei Inkrafttreten der Verordnung Z i n s -

r ii cstt ö n d e bestehen und nach Inkrafttreten weitere Beträge rück-
ständig geworden sind. Wird die Zwangsverssteigerung wegen eines

nach dem Zo. Juni 1931 gewährten Betriebskredits oder einer nach
diesem Zeitpunkt bewirkten Lieferung fiir Betriebszwecke
betrieben, so ist ebenfalls grundsätzlich einem Antrag auf Fortsetzung
des Versteigerunsgsverfaihrenszu entsprechen. Fiir beide ebengenannten
Fälle gibt es jedoch eine der landwirtschaftlichen Notlagen ent-

sprechende, tief einschneidendeAusnahme.
»

In beidenFällen ist nämlich
dersortsetzungsantragdes Glaubigers abzulehnen,
wenn der Landwirt infolge außergewöhnlikhek Bek-
luste durch Unwetter, V«lehISUkh2U»oder ähnliche
Ereignisse oder durch den asllgemelllell Preissturz
zur Erfulliing sein-er Zahlungsverbsiiidlirhkeiten
nicht in der Lage ist« Die neue Verordnungbringt also die von

der Land-wirtschaft geforderte RükksllchtmahmeAuf den allgem-einen
Preisnieder.gan.«g,während bisher nur die besonders ungünstigePreis-
entwickslung von einigen Produkten, die noch sehr vie-l schlechter ah-
Ichnitten als die übrigen lasndwirtischaftilsichenErzeugnisse,berücksichtigt·
wurde. In allen übrigen Fällen war dsem Antrag des Gläubigers auf
Fortsetzung des Verfahrens nur dann nachzukommen,»wenn eine ord-

IlungsmäfzigeWirtschaftsfuhrung bis zur Ernte 1933 nicht zu erwarten

sitzwas man besonders dann annehmen ·darf,·wenn der Schuldner
lnntsthalib der letzten Jahre weniger als ein Viertel der Zinsen und
Amortisationsbeträgeaus erststelligeii Grundstucksrechten gezahlt hat«

Bieseitigt wird die schlechtereBehandlung der aus dein Ost-him-
sicheruiigsverfahreii ausscheidenden Betriebe. A u ch d i e b i s h e r

aus dem Sicheruiigsverfahren ausgeschiedeneii Be-
triebe genieszen den Voslslstr·eckun·gsschutz,und die Vor-
aussetzungem unter denen der Gläubiger Mit Erfolg den Antrag auf
Fortsetzungder Zwangsversteigieruiig stellenkann, sind die gleichen wie

! den übrigen Betrieben.
v

Zedoch ist das Verstetgerungsverfahren
han«Joxtzusetzemwenn dsie Entschuldungsstelle nach erneuter«Pr-iifii·-ng
dqschkkmlghdasz eine Entschuldung des Betriebes aussichtslos ist. Fiir

le m Ukunft aus dein Sicherungsverfahrell aus-

scheldsend .

»

.
.

«

«Vollstreckesngfkkhkulåbe
gibt es allerdings kelnen

TM entscheidetIdeÄnderung ist auch beim S ch u tz v o r Z w a n g s-

vOUjkkEFkUUAENin» bewegliche Vermögen eingetreten.
Geschkaimd FHEbeweglichenSachen-, die zu einem landwirtlchaftlicheii,
fokjkwlktikhaikllchenkmd gartnerischen Betrieb oder einein damit ver-

bundenen»R—etbenbetriebeoder zum Hausrat des Betriebsinhaber-s ge-
hVWU-1Ulk Ausnahme Von Luxusgegenständen, weiter

otderungen aus dein Verkauf der Betriebserzeugnisse und schilieleich
«arm-iltel und Guthaben, soweitsiezurordnungsniäfzigenWirtschafts-—-
« l·Utlg benötigt werden. »DamitIst nicht n u r d a s Z u b e h ö r ,

onde»rnein viel weiterer Kreis von Gegenständen
9 2 I khu tz t, und sind voc allein auch die Forderungen der Lond-

wiirtschaft auf Schutz des Rüben- und Spiritusgeldes, sowie die Forde-
rungen aus Vsisehverkäsufenberücksichtigt worden« I ii d a s n i ch t

b et r i e b s z u g e h ö r i g e bzw. zur Betriebsfiihrung nicht benötigte
Vermögen ist die Pfäiidung nach wie vor möglich,
aber auch die Pfändung der obengenannten Gegenstände ist in Sonder-

fällen zulässig. Unsbeschränsktzulässig ist sie«wegen bestimmter ges e tz-
lsicher Unterhaltsanspriiche sowie Lohnforderungeii,
Forderungen aus Versicherungsoerträgen und Dünger-

-uud S a a t g u t l i e f e r u n g e n , die durch gesetzliches Pfandrecht ge-

schütztsind. Im beschränktenUmfang ist die Zwangsvollstresckungwegen
Steuern und ander-er öffentlichen Abgaben seit dem
Zi. März 1932 sowie wegen Zins- und Amortisations-
forderungen aus erststelligeii Gruiidstucksrechteii,
die nach dem Inkrafttreten der Verordnung fällig werden, sowie.wegen

Forderungen aus Betriebsniittellieferungsen seit dein ZOquni 19Zl.

Eine Zwangsvollstreckung wegen solcher Forderungen ist nicht schlecht-
hin zulässigoder unzulässig. Sie kann zunächstbetrieben werden, der
Landwirt kann ihre Durchführung aber dadurch vereiteln, dasz er sich
eine Bescheinigung des Landrats verschafft, wonach ihm bestätigt wird,
dasz ihm durch die Pfändung Mittel entzogen würden, die er zur ord-

nungsmäfzigen Fortführung der Wirtschaft bis zur Ernte 1933 nicht
entbehren kann und dasz er selbst die Gewähr für die ordnungsgemäsze
Verwendung der Mittel bietet.

« «

Bemerkenswert ist auch die( B e h i n d e r u n g d e s 0 f f e ii «

b a r u n g s e i d e s. Da betriebszugeshöriges Vermögen nicht ge-

pfändet werden kann, ist es nur recht und billig, wenn nunmehr der

Gläubiger den Landwirt nur daiiii zum Offenbarungseid treiben kann,
wenn er glaubhaft macht, dasz sonstiges Vermögen vorhanden ist.
Besondere Schutzvorschriften tragen der be-

sonderen Lage der Siedler Rechnung. Die Fortsetzung
des Zwangsoersteigerungsverfahrens wegen Rück-ständenaus der immer

an erster Stelle stehenden Rentenbeslastung ist nur dann mog.lich,wenn

diese Rückstände mehr als die Hälfte der von nun an fällig werdenden
Beträge ausmachen. Ferner werden die R ä u m u n g s k l a g e n , mit

denen die Siedler arg bedrückt werden, sehr eingeschränkt.Vaumungs-
urteile dürfen nämlich nur dann vollstreckt werden. wenn die Zwangs-
vollstreckung besonders zugelassen ist. Schliefzslich sind auch Pfändungen
in das beweglicheVermögen wegen Rentenriickständenin geringem Uni-

fang zulässig, als das sonst bei Pfändunsgenaus erst-stelligen Grund-
stuckscecl)ten nach deni zuerst Gesagten möglich ist. — Der Landwirt-
schaft wir-d durch diese Verordnung ein Schutz zuteil, wie er ihr in

dies-einUmfansge bisher noch niemals gewährt worden ist.
il-

Der neue 0sthilfeausschusz.
Zur Nachprüfung der Osthilfe, gegen deren Handhabung bekannt-

lich in letzter Zeit schwersteVorwürfe erhoben worden sind. ist
vom Reichsernäh-rungsministerund Ostkommissar, Dr. Hu gen berg,
ein besonderer Ausschsufzein-gesetztworden, da der bisherige Reichstags-
ausschusz sich als unfähig erwiesen hat und der Zeitpunkt, an dem der
neue Reichstag arbeitsfähig ist und in die sachliche Beratung ein-
treten kann, noch in weiter Fern-e liegt. Dem Ausschuß, einem- un-

abhängigen neutralen Gremium, soll alles vorhandene Material zur

Verfügung gestellt werden. Der Asussichufzsetzt sich. zusammen aus

Abgeordneten, Beamten und sonstigen Sachverständigen Der Aus-

schuszbesteht aus acht Mitgliedern und einem neutralen Vorsitzenden,
nämlich dem früheren Wirtschaftsminiister von Reuhaus. Mit-

glieder sind die natiosnalsoszisalistisschenAbgeordneten Reinhardt
und Martin, der Deutschnationale Harmonis, der Zentrums-
abgeordnete Ersing, der Bayerissche Vosliksparteiler Pfleger,
die«Sozialdeni-oikratenHeiiiig nnd Wissell und der Ehristlicl)-—-
dozialse Behrens von der Technischen Arbeitsgemeinschaft. Ein

Kosrnmunist ist nicht zur Mitarbeit iii dem Ausschusz aufgefordert
worden.— Dem Asusschufzgehören also im wesentlichen die Mitglieder
des bisherigen Ossthilfeausschussesan.

pl-

Bereitstellung neuer Mittel fiir vorstädtischeKleinsiedlung.
»Seit Inangriffnahme der vorstädtischenKleinsiedliung auf Grund der

dritten Rotverordnungdes Reichsprässidentenvom H. Oktober 1931 sind
111 Preuszen mit Hilfe von-Reichsmitteln insgesamt rund

sitoo Siedslerstellen fiertiggestellt worden. Austede
siiid noch rund 5600 Stellen in der Bauausfiihrung
b r griff e n (davon rund 4200 schon rohbaufertig). Die Vorarbeiten

zur«Errichtung voii weiteren 2100 Siedlerltellen sind sv
weit vorgeschritten, dasz mit den Bau-arbeiten begonnen werden kann,
sobald.es die Witterungsverhäsltnisse gestatten- Die vorstädtische
Kleiiisiedlsunghat, wie von amtlicher Stelle erklärt wird, die Er-
wartung, die auf sie gesetzt wurde, in« vollem Umfaiige erfüllt. Die
Nachfrage nach weiteren diedlerstellen ist auszer-
o r d e ntl i ch g r o sz. Die cReichsregierunghat deshalb im Rahmen
des Arbeitsbeschaffungsprogramms die Bereitstellung weiterer Mittel
zur Fortführungder Stadtraiidssiedlungbeschlossen. Die Mittel sollen
schon in nächsterZeit auf die Verfahrensträger verteilt werden.
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Am 16. Februar — einen Tag vor

Vollendung seines 12. Lebensjahres —

entschlief sanft nach kurzer, schwerer
Krankheit unser lieber Junge

Hans Jurgen Pelz
geboren zu Konitz am 17. Februar 1921,
vor allen betrauert von seinen Eltern
und von seinem Schwesterchen Jngeborg

(Luc. 2,49.)

Pfarrer F. Pelz,
Berbandsdirektor a. D.

Kassel, den 16. Februar 1933,

«
Wilhelmshöher Allee 138.

Allen lieben Landsleuten und

Freunden sagen mir für die uns in-

zwischen bewiesene Anteilnahme unseren
allerherzlichsten Dank.

Wer kann
mir Auskunft geben über den Verbleib der
Tochter des Zollasfiftenten Weging (Ella
Weging), wohnhaft noch während des Krieges
in Stalmierzyce, Kr. Ostrowo? Gef. Inschrift
unter 2827 an das Ostland erbeten.

Landgasthos
mit Saal, 22 Morgen
Acker und Wiese, fiir
21000 Mark sofort zu
verkaufen. Anzahlung
10000 bis 13000 Mark.
Gebäude massiv, Acker
u. Wiese prima Boden.

F· Menzs
»

Trechwitz b. Gr. Kreutz.

sur-—-
Icllcllilllli!

Die Anzeigenge-
hiihren sind je-
weils innerhalb

8Tagen nach Er-

scheinen zu be-

gleichen. Nach

Ablauf dieser

Frist erfolgt die

Einziehung des

Betrages zuzügl.

derspesen durch

Nachnahme.

Aufbauleredil
lllr Seen-— Ileuslanelsdeulsene Inn-Ill-
(6eeenäcllgtenlssllle cle- Veutsclsen dehnend-V
Berlin W. 30, Motzstraße 22.

Verwertung vonIIIIIIIIIIIcsIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIUI
UIIIIIIIIIIIsjIIIIIIIIIIIIIIIIIIIUIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIU

Tel. B 5 Barbarossa 9061.

670Reichssclnillidaclllorilerungen
tilgten llerlraul uns seleilsung (im Rahmen
der uns zur Verfügung stehenden Mittel)

set-lang in Vermögensanlagen
uns allen llretlilangelegenlsellen
Abwicklung an. haukmnnigen essen-irre

assIslljssIstsIstsIIIIIsslsIslstsllssssssllssssssssssssssssslsls

IlsssslsllsslsssssssIslllllsssssllss

88
———-- « —

Wer kennt
die Anschrift des Herrn
Dr. Huwe, früher in

Schulitz, Kr. Bromderg,
zuletzt wohnhaft ge-

wesen?

Angaben an

clle klange-
Dannenberg b. Wollin

(Pommern).

Ernstgemeintl
Optant,33Jahre, evgl.,
Landwirtssohn, 3000
Mark Vermög» solider,
nüchterner, strebsamer
Mensch- sucht

Eltegeiällktin
im gleichen Alter mit

Vermög.,zwecks Gründ.
einer Existenz, Über-
nahme einer Siedler-
stelle. Ginheirat ein-

verstanden.

Ofsert. mit Bild erbitte
an die

Ortsgruppe des

Deutfchen Oftbundes
z. H. d. Herrn Weimann,

in Wriezen a.O.,

Ostbund-Siedlung.

Geschäftsmann,Anfang
50 Witwer, guter Cha-
rakter,mittelgr., evang ,

Vermögen, wünscht

Einheirat
in gutes Geschäft oder
eine Dame (Ostmärk.)
mit· Vermögen zur
Existenzgriind kennen-

zulernen. Off. mit Bild
unter 2828 an das Ost-
land erbeten.

Des- cstdeutscne jsleisnallialencler das-l
in keiner Ostsnakkerlasnilie lenlenl

Der »Vstdentsche Heimattalender« llärt auf über Lage und Entwicklung des gesamten Ostdentfchtllms,er

berücksichtigt besonders den am schärfsten umkcimpften Teil der deutschen Ostfront, die uns von Polen geranbten
Gebiete nnd die schwer notleidende uns verbliebene Ostmark. Er enthält länstlerisch hochwertige Abbildun-

gen. — Jn den Anfsätzen bewährter Kenner des Ostens bietet er teiches Austlärungsmaterial fiir jeden, der sich
init Ostha en besaß-. Jn den Beiträgen bekannter Schriftsteller gibt er einen-Ausschnitt aus dem literarischen

S affen der Ostmart. Als wertvolle Waffe nn Kampfe um die Heimat ist er nicht zu entbehren.

Deutscher 08thund, Kulturahteilung, Berlin W 30, MotzstraBe 22.

Bestellkarte.
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Oftmärkerl Provisionsfreit

Glänzende Existenzen!
Abzahlung M.

Pensionsoilla,direkt a. Kurpark
in Bad Pgrmont . n.Bereinbg.

Kurhaus mit entzück. sernsicht
nahe Zurich. . . . Skr. 35 000

Geschaftsgrundst. mit Kolonials
toaren-sj·)andlg.in Meckl, . 6000

Landbaus m. allemKomf auf d:
r echten Zuricl)see-Ufer sit-. 50 000

Bärkereigrdst. i. kl. Ortsch. Näh.
Cherswalde. . . . . . .22000

Sägewerk, auch fiir jed. anderen
Industriezw. geeign., i. Wei-

. n. Vereint-.mar . . . . . . .

Villa, hochherrsrh., im Kurort

,,Weisjer Hirsch«bei Dresden 40 000

B-illa, 10 Zimmer, m Hemden-
heim a. »d. Bergstrafje . . 20 Ooo

Landhaus (9 Zimmer) m. ertragr.
Garten und Acker, idglL ge-

legen, in merk-L Ostsee-hab . 6—7 000

Woshnhaus m. prächt. Gart. i. d.

Schweiz (Unter-Cngadin) sit-. 15000

Hotel- u. Restaurationsgrdst. ln

lebh. Kreisstadt d. Urkermark 15000

Wohnshaiw i. d. deutsch. Schweiz,
Kanten St. Gallen .

»
11300

Geschäftsgrdsst,m. Kohlenhlg In

bekannt. Badeort Merki. . . 16000

Mühlen·grundst. a. d. Bahnlinie
Crfurt—-Rordhausen . . . .

Str«ando-illen-Besitzungsi. bedeut-

Berliner Bade-s u. Ausfl«ugs-
ort, evtl. Pacht monatl.

Oandhaus-Billa in Crausnstein
(0berbagern) . . . . . . 22000

Grund-stärk,f. kl. Landwirtschaft
geeignet, etwa 35 Morgen
Pachtacicerland in Quedlin-

hurig Gan) . . . . . . . 10 000

Cisrhiereigrundst. in. ?ilöbeloer——

kaufsgeschäft im Senkt-um der
Stadt Pirna a·d. Elbe (s’cichs.
Schiweiz), auch f. jg. Ehepaar

.

geeignet . . . . . . n. Vereinbg
Landwirtsch. Gridst., 126 Morg.

gr., m. fisrhreiihem See i. der
Urkermark

21 000

200

30 000

25 000
Billengrundst. iBiorlEhausstilsin

Hof (Bagern)

Strande, i. Ostseehad Warne-

miinde . 22 000

Berliner Ausflugsort .

»

.

«

Gasthof (Doppelgrdst.) Im suchs-
Crzgebirige ..

. . . . . . 1

Landwirtschaft In der Altmark . 3000

Tafe, Die-le, in lebhaft. Stadt
Thüringens . . n. Verein-dg.

Uckermark, fiir Biesh-grohhdlg.
geeignet .

. 20000

Hsotelgrdst in lebhaft. Industle-
stadt d. Walsdenburger Bergl. 20 OOI

Dreikamitien-Vina, 2 cins-Ldoni

Billienbesitzung
.

in bedeutendem

Gasthof mit Gesellsch-aftssaal,

Grundst. in bekannt.Kurort d.

Hotelgrdst EustkurortSchlei.20 000

Gasthof i. industriereithem Ok-

ort von Dresden »
- .

, ·.
25 000

Hotel m. Restaukakwns Case, ln

Kkgisfiqadt d. Altmark
« 40 000

Zahrikgrdlt. b— Ruban (Skbles«)
·

n. Vereinbg
Aliihlengkdsst () Co.) in MeckL 13000

Pensisonsgrdst ni. sieisrherei in

bekanntKurort d. Oberhakies 13000
Gasthof in Württbg (8ranken) 15000'

Name: .............................................................................................................................................. --

K 0
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it

enn
l
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· ,

·
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i Oft-bund- und seimatnachrichten
Beilage zu Nr. 9 der Wechenichrift .,Gstland« des Deutichen Gltbundes -1933.

EntfchädigungswefemI—
6 CZ)Reichsjrhuldbuchforderungen.

Die Entwicklung der Kuvse der Reichsschuldbuchforderungen hat in
den letzten 14 Tagen wiederum bewiesen, dafz das Vertrauen zu den

deutschen Reichsansleihen jetzt ein recht erfreuliches ist. Selbst die Un-

sicherheit, die durch die bevorstehenden Reichstagswahlen gegeben ist,
konnte die Bewegung dieser Kurse nicht ungiinstig beeinflussen. Ob-

wohl an den einzelnen Vörsentagen die Reichsschuldbuchfvrderungeii
Polieren Schwankungen unterlag-en, so ist doch eine weitere Steigerung
der Schuldbuchikur.se—wenn auch nicht schon in der allernächstenZeit-—
wahrscheinlich Ein besonders giinstiges Moment, die Herabsetzung des

Reichsbankdiskontsatzes um Z v.H. dürfte sich im vollen Maske erst
nach den Wahlen auswirken. Hierbei möchten wir nochmals auf die

günstige Gelegenheit hinweisen, die ein Umtausch der sättigkeiten 1933,
1934 und 1935 in später-e sällsigkeiten den Vesitzern, die die Reichs-
schuldburhforderungen als Kapitalsanlage betrachten, bieten. Die oben

genannten sälligkeiten sind nur wenige Prozent-e von dem Auszahlungss
wert entfernt, so dafz bei ein-er Verwertung dieser sälligkeiten nur ein

geringer Kursverlust entsteht. Ziir den hierdurch erzielten Verkaufs-
erlös ist dann die Möglichkeit gegeben, einen gröszeren Rennwert

späterer sälligkeiten zu kaufen, so dasz fich der Schuldburhgläubiger
durch den Umtausscheinen Kapitalgewsinn und damit auch einen höheren
Zinsgenusz verschaffen kann. Die späteren Sälligkeiten sind zurzeit je
nach dem Zälligkeitsjahr mit 76—80 v. H. zu erhalten. Unsere Bank-

abteiliing: Aufbaukredit fiir Grenz- und Auslandsdeutsche G.in.b.H.,
Berlin W30, Motzstr.22, ist gern bereit, Schuldbuchgläubigern,die

sich fiir den Unitausrh interessieren, beratend zur Seite zu stehen. — Am
22 d.M. hörten wir folgende unverbindliche Verkaufskurfe:

J. n. J. H.

an..»9N4vH.9VjoH. 1V9..»81 oH.80 as.
1934 98 ,., 98 »

1940 79
,,

78
»

Hi935 oi
»

935 ,, 1941 rsyj »
78

»

1936 91 »
89Z

»
1942 78«-—.L

»
is

,,

1937 .86Z
»

855 » 1943—48.. 76
» tsx »

.1938 III. 85 ,. 84 »

Wiederaufbauzusskhlöge1944—45 375 v.H., 1946——48 Jst-J v.H.
Hb.

Aus der Bundesarbett I——
Landesverbaud Berlin-Brandenburg: Hauptversainmlung Sonnabend»

Versammlungskalender.

18.März, nachm. 4 Uhr. Besondere Einladung folgt noch.

aren des LandesverbandesBerlin-Brandenburg: KundgebungJungerVolkstrauertag, 12. März, nachm. 4 Uhr, im ,,Ulap«,Alt-

Moabit tLehrter Vashnthvds

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die okis ku 2 Bann-s andau dlslt OIII 8-..82.b1’"0tim Ver-

einslvskal ,,Ko?h’xyBis-uakktqjälgy·eine Gedenkfeierfur den verstorbenen
.1. Vorsitzenden, Herrn Vruno Sch lob s- Wt OnschllefkmdekERNST-
nersainmlung ab. Der 2.Vorsitzende, Herr Zkankes histun dle

zahlreich erschienenen Mitglieder und im befondewn den VVVIUZMDVU
des Landesverbasndes Berlin-Brandenburg, HMU Komeka Vflteks
wie ausch den Ehrenvorsitzenden, Herrn Krallfes BUWEWUHMIÆ
Zu Beginn der Sitzung gedachte letzterer des verstorbenentz Vier
sitz-enden,der sich sin den vielen Jahren seiner ehkelmmtllchessTakt-ngN
um die Ortsgrsuppe grofze Verdienste erworben hats Wahrend des

Kamekqpenliedeserhob sich die Versammlung zu Ehren des Toten VOU

DenPIOHEIL Auch Herr Vater widmete dem Verlwkdenen UUFUhers-
llchM Nachruf Rach Erledigung geschäftlicherAU-gelegenh21·k9nU-

lkfIkteteHer HkhkiftfiihreyHerr Bohlin a nn, den JablsesbeklchtUND
die Koljxerenmski. Wunden den Kaisenbekichr Aui Antrag des

Kassenpkufets,Herrn Vorsc, erteilte die Versammlung demGesamt-
PoklkOUdEntlastung Anschlieszenderfolgte die Wahl sur die MS-

sxheidendenVorstandsmitglieder. An Stelle des verstorbenen Herrn
Schlabs ivurde Herr Mertens zum 1. Vorsitzenden einstimmig ge-

wählt. Herr Bohlinajnn rvikd ais Skhkjjkkühkgkdukki)«.W-gdgk-
IIPahl bestätigt. Auszer lhlll gehören dem Vorstande an: EhlsAWME
IzbenderHerr K ra use, 2. VorsitzenderHerr s r a n k e, Kassiererin
.3rl. Wandel, Beisitzer die Herren Drews und Stal)nke,
Fallenpriifer die Herren Bock und Miersch, Zrauendieiist Frau
kalab s. Herr Mertens mahnte zu Einigkeit, zu festerem komm-ad-
IkhafkllkhenJusammenschlusz im Deutschen Ostbund.

letzt-e deutsche Bürgermeister von Hohensalza

Landesverband Ostmark.
Ortsgruppe Eottbus. In der im Kassino abgehaltenen Jahres-

Hauptversammlung der Ortsgriuppe Evttbus des Deutschen Ostbundes
gedachte Schulrat Stiiber der deutschen Volksgenofienin den ab-

getretenen Gebieten. Der Jahresbericht legte Zeugnis ab von der

auch im Jahre 1932 geleisteten eifrigen Arbeit und lief-»erkennen, dafz
die Ortsgruppe durch ihre Arbeit auf kulturellem Gebiete zur Unter-

stät-sungdes Deutschtums sin der alten Heimat ivie auch der Ve-
völkerung in den Gebieten hart an der deutsch-politischenGrenze
wesentlich beigetragen hat. Als Erfolg ihrer Aufklärungsarbeit konnte
die Ortsgruppe auch jin verflossenen Jahre eine Anzahl von Reu-
a ufn a h m e n verbucl)en. Dsie der Ortsgrupve angegliederten Unter-

gruppen, im besonderen die Jiu g e n d g r u p p e , der durch Grenzl·an-d-
fahrten immer wieder das durch den Schandvertrag von Versailles
zugefügte Unrecht vor Augen gefiihrt wurde, nahm in erfreulichem
Masze an Mitgliedern zu. Die Arbeit und die Bestrebungen der Orts-

gruppe, Aufklärung iiber den Deutschen Osten zu schaffen, fand in den

Kreisen der hiesigen Bürgerschaft immer mehr Beachtung. — Die

durch Stimmzettel erfolgenden Reuwashlen bewiesen das Vertrauen der

Mitglieder zum Vorstand. Zum t. Vorsitzenden wurde der bisherige
langjährigeVsorsitzende Schulrat Stiiber, ferner wurden der Ge-
schäftsfushrer Pelka und die Beisitzer ösemer, Weidig und

H o f f m an n wiedergewählt.

Ortsgruppe Landsbetg (Warthe). ön der im ,,Eldorado« ab-

gehaltenen Hauptversammlung des Vereins der Posener, Ost- und

Westpreufzen führte der Vorsitzende, Verlagsdirektor Tetten-
b o rn , u. a. folgendes aus: Wenn man Riickisrhaii hällt,so tauchen bei
allen Ostinärkern wehiniitige Erinnerungen auf. Es seien jetzt 14 Jahre
her, als auf geswailtsaine Weise der gröszte Teil der damaligen Provinz
vaen vom Reiche getrennt wurde, 13 Jahre, dasz Westpreuszen ein

gleiches Schicksal erlebte, 10 Jahre, da Litasuen das Meinelsland ciii

sich risz und dasz der Zrainzose ins Rushr-g.ebiet einbrach. Trotz allein,
was geschehen, halten all-e Ostmärker daran fest, dasz ein neues Jaihr
aiirh neues .offen bringe. All das. was die Ostinärker in dem

iiiis entrissenen Posener Land damals erleiden mußten, war önhalt
eines Vortrages von srau E. A r n dt iiber das Thema: »Die Jahres-
wende 1919 in Posen Stadt und Land«. In einem umfassenden Rück-
blick gab die Vortragende aus Grund eigener Erfahrungen einen er-

schiitternden Vericht darüber, wie Posen Stadt und Land fiir uns

verlorengingen. Der Welt-krieg war zu Ende. Mitten in den

Friedensprälimiiiiarien wurde durch die Polen eiii Stiick aus unserer
Ostmark herausgerissen. Man ahnte damals nicht, mit welcher Härte
nnd Unmenischlichikeitdie Polen in das Privat- und Volksleben der

Deutschen eindringen wiirden. Die Deutschen waren macht-los, weil setzt
nnd auch später keine Verbindung der Garnisonen untereinander
bestand. Roch einmal wurde ein vom Deutschen Volksrat eiiiberusfener
Provinzial-Vertretertag nach Posen ein Hochtag fiir die deutsche
Bevölkerung. ön den Weihnachtstagen aber verübten die Polen einen

Haindstreich asuifPosen. Ähnlich wurden auch andere Städte der Ost-
inark iiiberrusmpelt. Alle Einwände des Deutschen Voslksrates, des

De«utschtsums-b-usndeszur Wahrung der Minderheitsrechte nulzten nichts.
Ju allein kam der Schmerz, dasz die deutsche Regierung von die-sen
selbst-erwähnenVertretern nichts wissen ivollte und bei allen Ver-

band-langen init den Polen den Volksrat überging. Polen und Pöbel
beherrschten die Strasze unid drang-fal-ierten die Deutschen. Der gröfzte
Schlag von Berlin aus aber war der, dafz von der Regierung anstatt
der erbetenen militärischen Unterstützung ein Vertreter zum Ver-
handeln mit den Polen entsandt wurde: Hello von Gerlach, der die
bekannten Ratschläge im Sinne der Polen gab. Die Austreibungen
mit allen Schikanen der Polen sind allen Ostinärkern in Erinnerung.
Viele Einzelheiten rief die Vortragende in der Erinnerung wach, um-

ZUM Schliufzzu betonen, dafz man vor allein der Jugend immer wieder
von sen-er Schreckenszeit erzählen miisse und dafz wir und sie an den

Tag glauben, der einmal die Gerechtigkeit bringen iiiusz, denn das

Land, das verloren ist, darf nicht verloren seinl — Weitere interessante
CMel-betten zu desm Thema gab auch Rechtsaiiwalt Dr. Arter, der

,
»

Bei der bekannten

internationalen Einstellung der sozialdemokratischen Regierung fehlte
DIE«Alles MICMMenfassendeinilitärische siihrung —- ön der ge-
lkbofkllkhenSitzung wurde der bisherige 1.Vorsitzende, Verlagsdirektor
Tettenborn, unter dem Beifall der Versammlung Wlkdekgewäth
nachdem Dankesworte an den unermiisdlichen und iieleWUleetI sithkek
durch Vorstandsmitglied Dargatz vorasufgegaiigenwaren. serner
wurden einstimmig wiedergeivählt als 2. Vorsitzeiider Rechtsanwalt
Dannhvff, Schriftfiihrer Dres!sel, Kassenwart Woxidt,
Kultur-pflegerin Frau E. Arndt, als Beissitzer Terzlaff, Hiipp
und Frau Giittner. — Das Landsberger Heimatmuseuin (Stadt-
archioar Vuchhvlz) wird eine Sammlung aller entbehrlichen Urkunden
aus dem entrissenen Gebiet und aus Entschädigungsaiktendnrcl)fiihren.
die fiir kommende Geschlechter Anschauuiigsinaterial sein soll. Die-
Ostniärker iviirdeii gebeten, zur Vervollständigungder Sammlung bei-

zutragen. Nil
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Landesverband Riederschlesien
Die Ortsgruppe Hogerswerda hielt am 21. Januar im Vereiiislokal

bei Krantz ihre diessäshrigeJahreshauptvlersammlung ab, die sehr zahl-
reich besucht war. Riachdem der Bereinsvorsitzende, Kvnrektor Leh-
inann, die Erschienenen begriiszt und ihnen noch nachträglich ein

frohes und gesundes nesues Jahr gewiinscht hatte, erstattete der Ver-

einsschriftfiihrer, Kreisobersekretär B i e l ke , den Jahresbericht.
Dieser liesz erkennen, dafz die Ortsgruppe auch-im vergangenen Jahre
unter der bewährten und dankbar anerkannten Leitung des derzeitigen
Vorsitzenden gute Arbeit in der ostmärkischenSache geleistet hat. öni

Anschlusz daran überreichte Herr Lehmann Herrn Bielke für seine
mehr als zehnjährige Mitarbeit im Vereinsvorstande eine künstlerisch
ausgeführte Ehrenurkunde. Die hierauf von dem Vereinskassen-
füshrer Borowski vorgelegte Jahresrechnsung wurde in Ordnung
befunden und dem Kassenführer Entlastsung erteilt. Bei der Vor-

standsergänzungswahl wurden einstimmig wiedergewählt: Kreisober-
sekretär Bsi elk e als Schriftführer, Kreisobersekretär Klu g als

Verater, Reichsbahnbeamter Sch äfe r und Frau Alma G i e ring
als Beisitzer. Ebenso wurde der gesamte Vergnügungsausschufz
Zischkale, Wegner, Siegemund, Rothert, Frau
Wolf, Frau Krien, Frau Sprigade und Frau Schäfer, auf
ein weiteres Jahr wiedergewählt.

Die Kreisgrnppe Bunzlau hielt am it· Februar ihr Winter-

vergnügeii, bestehend in einem gemeinsamen Eisbeinesseii mit anscl)lieszei1—-
dem Tanz ab, das von den Mitgliedern gut besucht war und an dem

auch Vertreter der Verbänsde heimattreuer O st- un d VZ e st-
p r e u sze n und heimattreuer O b e r s cl) l e s i e r teilgenonimen haben.
Rath Begrüfzung durch den 1.Vorsitzenden,«Obersteuerinspesktor i.R.

Ho f f m a n n, und nach Bekanntgabe des Rundschreibens der Bundes-

leitung machte der Vorsitzende der heiniattreuen Ost- und Vzestpreuszen,
Studienrat Dr. Bittner, längere Ausführungen über die Grenz-
hilfe zur Erhaltung des Deutschtums im Grenzinland. Eine sofort ab-

gehalteiie Tellersammlung ergasb einen ansehnlichen Betrag, der sofort
Herrn Dr.B«ittner eingehändigt wurde. Ferner wurden im Laufe des
Abends mit der Treunadel des Deutschen Ostsbundes ausgezeichnet die

Landsleute: Kaufmann Oswald August (früher Pogorzella, Kreis
Koschmsin), Landwirt Eduard Vüsing (früher Stei-nigs-hei.m-Poisen),
Bahnhofswirt Joseph Bandt (früher Grätz), Steuerinspektor Karl
Go ttsch a lt, Bürovorsteher Paul H offm an n (früher Lissa i. P.),
Gastwirt Anton Karasiiiski (früher Wittenau, Kreis Witkowo),
Gastwirt Tsheodor K e l l e r m a n n (früher Groß-Marin, Kreis Hohen-
salza), Kreisbote i. R. Max L a a k e (friiher Adelnau), Rentier August
L i e n i g (früsherLangeirolingen, Kreis Gnessen), Deut-ist Ernst S ch a e -

fer (früher Posen), Kaufmann Hermanin Tischler (früher Kroto-

schin), Gastwirt Ernst Tsch e s l v g (früher Sonnenthal, Kr. Rawitsrh),
Studieiirat Ernst W eisz (früher Rawitsch).

Landesverband Schlesien.
Die Ortsgruppe Oels (Verein heimattreuer Ostniärkers hielt am

22. Januar im Gasthaus zum goldenen Stern in Oels ihre erste Jahres-
versammlung ab. An der Sitzung nahm der Vorsitzende des Landes-

verbandes Schlesien, Herr Regievungsoberinspektor König, teil.

Rach Erledigung des geschäftlichenTeils gab dieser in längeren Aus-

führungen einen tiberblick über den Stand der Ostmarkenpolitik. Er
führte ans und belegte durch Ausspriirhe von führenden Männern

verschiedener auszerdeutschen Länder, dafz das Unrecht, das uns

Deutschen durch den Raub deutschen Landes zugefügt worden ist, immer

mehr eingesehen werde, und dasz die Forderung nach Riickgabe des

Weichselkorridors auch von vielen unserer ehemaligen Feinde aner-,
konnt werde. Alle Deutschen müsztensich im Kampfe um die Wieder-
gerrinnung des deutschen Ostens zusammenscharen. VZir werden nicht
eher ruhen, als nicht unsere uns geraubte Heim-at, die mit deutschem
Blut und Fleifz erst zum Kulturboden gemacht worden ist, wieder dem

deutschen Vaterlande einverleibt worden ist. Sodann überreichte der

Landesoerbandsvorsitzende dem Vorsitzenden der Ortsgruppe, Herrn
Konrektor i. R· Köhler. die silberne Ehrennadel, die dieser mit

Freude und Dank nicht nur für sich, sondern für alletreuen Mit-

glieider der Ortsgruppe entgegennahm.
Die Ortsgruppe Glatz hielt am 29. Januar in der »Wolfsschslucht«

ihre Jahresversammlung ab, der die Anwesenheit des Vorsitzendenund
des Schatzmeisters des Landesverbandes Schslesien, der Herren Kö n i g
uinsd Er d m a n n.aus Breslau, eine besondere Rote verlieh; Der erste
Vorsitzende, Studienrat L a s lc o w s k g , widmete ihnen herzliche Be-

grüfznngsworte.öm Jahresbersichte konnte er mit Befriedigung feststellen,
dasz die Glatzer Ortsgruppe eine einzige Familie darstellt, deren Glieder
eine tiefe Liebe zur alten vstniärkischenHeimat verbindet. Auch die auf-
blühende Jungschar ,,Hermann Balk« sei von gutem Ostmärkergeiste
beseelt. Das Vereinsleben kurz schiiIlldernd,hob Herr Laskowskg vor

allem die beiden gelungenen Veranstaltungen der letzten Zeit, die
Advents- und die Weihnachtsfeier, hervor. In den Versammlungen
wurden etliche anregende Vorträge gehalten, auch an der grofzen Kund-
gebung ides VDA. nah-m man teil. Den Kassensbericht erstattete Kauf-
MOMI Hurtl-ieb». Es folgte die Wsie-derwaihl des Vorstandes, als

VorsitzendenStudienrat L a s k o w s k y , als Schatzmeister: Kaufmann
Huittlteb, als Schriftfii·hrerin:Frl. Chiede (für den zurück-
gekkekellen Herrn-Ptels), als Beiisitzer: Frau Ruppert und Frau
A d a m sowie die Herren D e g e n und E e l l b r o t. Hierauf erhielt
Landsmann R a··dd atzni Anerkennung seiner langsäshrigenVerdienste
die Ehrennadel uberreicht.«Herr K ö n i g , Breslau, sprach über »Das
Problem dess-Welchlelkekkldvks«.Einleitend ver-las er das in der Zeit-
schrift »Ost-land«veröffentlichte ReusahrssGeleitwort des Bundes-
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präsid-iu.ms·Weiter gedachteer des lo. Januar 1920 und des lt. Januar
1923. Ebenso wie ini Westen nach langen Leidensjahren, müszte nun

auch lim Osten Recht über Geivalt siegen. Von seiner Griindung an

habe der Deutsche Ost-bund einer vernünftigen Osstpolitisk sein Interesse
zugewandt. Das »Ostland« und der ,,OstdeutscheHeimatkalender« seien
vorzügliche Aufklärungsmittel für unser Volk, das vielfach ging ek-

schreckende Unkenntnis bezüglich der verhängnisvollen Folgen des

Krieges besitze. Die Korridvrfrage marschiere, sie sei in den letzten
funf Jahren weit vorangekoinmen. Führende Männer der verschieden-
stenStaaten beschäftigensich heute damit, wofür der Redner zahlreiche
Beispieleanführte. Er nannte u.a. Len-ggesl,van Loon und Werk-

meister,einige englische Zeitungen, ferner Psierre Tot usw. So ständen
wir im Kampf usm die Ostgrenzen nicht mehr allein. Niemals dürfen
ivir die heutigen Ostgrenszen anerkennen, vielmehr gehört unsere ost-
märkische Heimat zum Mutterlandel In unserem Kampfe um die
heilige Sache wollen wir nicht müde werdens — Die Versammlung
zollte diesen begeisterniden Worten lebhaften Beifall. Eine freudige
liberraschung bedeutete es für die Teilnehsmer, als dann Herr König
im Ramen des Bundespräsidiums die höchsteAuszeichnung des Deut-schen
O-stbundes, die silberne Ehrennadel, dem Vorsitzenden Studienrat
Laskvwsky zugleich mit einer künstlerischenEhren-urskusndeüber-
reiichte. In seinen Dankesworten hob der also Geehrte hervor, daf- er

für seine ostmärkischeHeimat sich einsetze, ohne dafür äulieke AU-

erkennusng zu erwarten. So werde er auch diese Auszeichnung nicht
für seine Person, sondern für die ganze-Glatzer Ortsgruppe tmng
Rachdem er noch persönliche Erinnerungen aus den schweren Jahren
1918l19 geschildert hatte, welche die polnische Besetzung der Oli-
provinzen brachten, schlofz er mit dem eindringlichen Appell, Treue zu

halten dem deutschen Vaterlande und der ostmärkischenHesismatl

Landesverband Vorpommern.
Die Ortsgruppe Pgritz hielt am 25. Januar ihre Hauptversamins

sung ab. Rach-Begrüfzungsworten des l. Vorsitzenden, Sikotlk l
,

erstattete der Schriftführer den Jahresbericht und der Kassierer den

Kassenbericht. Eiinstimniig wurde dem Kassierer Entlastung erteilt.»Der

Vorsitzende gab hierauf die wichtigsten Eingänge bekannt. Bei der

Ergänzungswahl des Vorstandes wurde der bisherige·LVOkllHelIde
Sikorski iviedergewählt, ebenso der altbewährte KulllPWkWell-
nitz. Als Beisitzer wurden Oestreich, Wallhe1m, Peter
und als Kassenprüferin Frl. Albrecht gewählt. Das Schützenhaus
bleibt auch weiterhin Versammlungslokal. Die Versammlungen
werden künftig jeden zweiten Monat stattfinden. Am 4.März findet
im Schützenhaus ein Heimatabend statt.- Rach reger Aussprache schlofz
der Vorsitzende die Versammlung mit der Bitte an die Mitglied-er,
recht zahlreich zu den Versammlungen und zum Heimatabend am 4. März
zu erscheinen.

«

Ortsgruppe Stralsund. Eine gewaltige Greiizlaiid-Kundgebsung
führte am l.Februar wohl tausend Ostmärkely Saat- und Rhein-
länder und Pommern zu einem Treu-gelöbnis zusammen. Träger dieser
Veranstaltung waren neben der Ostbundgruppe die Landsmannschctiten
der Rheinländer und der Sch«lesier. Oberbürgermeister Dr. HeUlUs
mannsStralssund hatte das Protektorast übernommen. Die Garnison
hatte ihre Marinekapelle zur Verfügung gestellt,-Offiziere als Ber-
treter und eine Abordnung der Mannischaft entsandt, ebenso waren die

Reichs- und Staatsbehörden, die Geistlichkeit bei-der Konfessionen, die

Schulen, Heimat- und« andere Vereine, der Stahlhelm und andere

Korporationen erschienen. Der Ehrenvorsitzende der Rheinlöndekp
Dr. med. Kehler, leitete die Versammlung Während DIREka

Togel-B-erlin, ein aus Saarbrücken ausgewiesener Beamter der

Bergbauvserwaltung, bekundete, dasz das seit 1000 Juhkell deeUtiche
Saarland mit heifzer Sehnsucht dem Tage entgegensehe, un dem es 1935

wieder zum deutschen Vaterland zurück könne,—ett(1l)lkeHkadkkok
Sperling-Berlin, der Leiter des Reichsbundes »der Schleltek, von

dem vergewaltigtens Oberschlesien mit dem Mahnruf,- dem Vaterland
dieses Grenzlaiid zu erhalten. Anschlieszend sprach Stabsveterinar a. D.
Dr. M e l z er -Denini-iii, der im Kampf um die Wiedergewinnung der

Ostmark in erster Reihe steht und der selbst den Kampf gegen den

Poleneinfail mit dem Gewehr in der Faust-miterle«bte. Der Redner

gab zunächst eine zusanimenhänsgendeDarstellung der Geschichte ve«

Poisen und VZestpreufzen und bewies damit, dafz der Korridot Ut-

deutsrhes Land ist. Der Dank Polens für seine WiederervichtUUngIOk
der Raub deutscher Provinzen, die Vertreibung von einer Illile

Deutscher, deutschfeindliche Kultur und Drangisalierung»der,deutschen
Bevölkerung. Was taten die deutschen Regierungen ka dle Grenz-
landdeutsschen? Und was tat das deutsche Volk?

»
Wer Ulkhi ver-

trieben worden ist, sondern in sicherer Ferne den Erelgmllell Zusatz,der

hat blutwenig getan. Und doch: Die Frage- Ob der Korridor einit
wieder deutsch werden wir-d, wird nur vom deutschenVolke in seiner
Gesamtheit entschieden werden. Machen wir Uns nichts vors RUIT

durch Blut usnd Eisen werden solche Essig-Mute die Korridorfmtse
gelöst Wir wollen es der ganzen Welt M dle Ohren schreien: VIIt
msüssenden Korrisdor wieder habenl Als Redner der Geftlllentm sur

di-e.O-stmarksgedakhte und viisionärden von den Posten durch den

Straszendreck gesschleiftenFriederhden Grofzen vom-«szOmä-er9.er
Denkmal im Triiumphzug ZUkUkkgebkuchtzeichnete, da .-.brach.V"1
ungsesheurer Jubel los. Zulsanimengefasztsprach Oberburgermselller
Dr. Heydemann vdas Gelöbnis aus,. dasz wir alle entstehen wollen

für des Vater-landes: Ehre und Freiheit und die Grenzlctnddeucklchens
An den Reichspräisidenten v. Hindert-barg wurde Ven. dielem Treue-

gelöbnis von West und Ost und Pommern ein Huldlglmgstelegramm
gesandt.

«



Landesverband Westpreuszen.·
Der Landesverband Weftprenszen hielt in Marienburg seine Jahres-

hauptveklammlungab. Rach Begrüszungsworten des Vorsitzenden der
Ortsgkllppe «Marienburg,Oberpostinspektor a. D. G r uhn , leitete der

LI:-—V.-Voi-sitzende,Redakteur D e h l e r- Elbing,« die Tagung mit

lgtigeren Ausführungenüber die Gestaltung der gegenwärtigen Lage
fur den Ostbund ein und gab unter lebhafter Zustimmung der Ber-

lOnlmlung»demWunsch Ausdruck, dasz zu den wichtigsten und brennend-

ItenPunkten des Regiersungsprogranims des neuen Reichskabinetts die

Lesung des deutschen Oftproblems gehöre. Den Zahresbericht erftattete
d-er- Verbandsgeschäftsfiihrer, Stadtoberseskretär Willi B e ck e r -

Elbing Den Kasfenbericht legte Kaufmann Hans H o l z m a n n- Elbing
vor, der eine gewissenhafte und sorgfältige Kassengebarung nachwies.
Auf Antrag des Kaufmanns Folda-Rosenberg wurde »dem Ge-

samtoorstand Entlaftusng erteilt. Die Vorstandswahsl geftaltete sich zu
einer grofzen

. Viertraueiiskundgebsungfür den Vorsitzenden, Herrn
Dehler»,der einstimmigals Borsitzender iviedergewählt wurde. Eben-
fails einstimmig gewählt wurden Oberpostinspektor a.D. Gruhn als
ltet·lvertr. VorsitzendenStadtoberfekretär B e rk e r - Elbing als Ver-
dandsgefchciftsführerund Kaufmann Folda-Rosenberg als defsen
Stellvertreter, Kaufmann H o l z m a n n - Elbing als Schatzmeister und

Gutsbesitzer Fischer-Fabian als deser Stellvertreter, Eisenbahn-
obersekretär Stoll-Elbing als Berater. In mehrftündiger Be-

ratung wurden hierauf Organisatiionsfragen unsd das Arbeitsprogramin
fur das laufende Zahr behandelt und fonstige geschäftlicheAngelegen-
heiten erledigt.

Landesverband Oftpreufjem
Die Ortsgruppe Königsberg i.Pr. hielt am 2. Februar ihre sehr

stark besuchte Zahreshauptversammlung ab. Rsach Begrüszungs durch
den Vorsitzenden, Pfarrer W. W i l l i g m a n n, erstattete der Schrift-
fuhrer, Obersteuersekretär Armgardt, den Zahresbericht. Ber-

stärkteWerbearbeit im neu-en Geschäftsjahr müsse die entftandeneii
Lückenwieder ausfüllen. Es folgte der Kaffenbericht durch Bank-
reoisor i.R. Kelm, der einen günstigen Stand der Kasse zeigte.
Yakh«demBericht«der Kassenprüfer wurde Entlastung erteilt und dem
Schriftfuhrser sowie dem Kassenführer der Dank der Versammlung
durch den Vorsitzenden ausgesprochen. Da der bisherige Schrift-
fuhrer Armgardt nach neunjähriger dankenswerter Tätigkeit sein Amt
wegen dieiistlicher Arbeitsiiberlastung nieder-legte, wurde der Haus-
besitzer August Baszko zum Schriftführer gewählt. Rach kurzer
Pause ivurde mit grofzter Aufmerksamkeit dem mit Lichtbildern ver-—

bundeneiiVortrage des Mittelschulsleiters Pahlke gelauscht. Der

«z)·sc)i·ti·aziiendeteilte in der Einleitung interessante Wahrnehmungen auf
seiner Reise nach Paris im Jahre 1931 durch das Saargebiet mit. Er
ift der»liberzeugung,dafz»be-ider von uns geforderten Abstimmung die

S«aai«landie«rgeschlossenfur Deutschland stimmen werden. Die vorge-
suhrten Lichtbilder zeigten sehenswerte Gebäude, Kirchen Theater u«.a.

auch den 300111 heben elieknen Ckffelturm,jetzt Funkstation und «Aus-
sirl)tsturin, und VerkehrssttoftenDer vorgerückten Zeit wegen wurde
der Vortrag über die Umgegendvon Paris auf eine spätere Sitzung
Vetithoben Zum Schluß beknhkeke der Gelthäftsfiihrerdes Landes-
verbandes über den Inhalt des letztenRundschreibens,insbesondere über
ZsecZiotlagedes evangelischenKinderheims in Bromberg und schlug die
Jewilligung einer Spendr vor. Es wurde daraufhin beschlossen,von dei-

Ortsgruppe,von der FrauendienltgtuppeUnd vexn Landesverband einen
beftimmten Betrag dem Ostbund Berlin als »Kln·detspendefür Brom-
berg« zu überweifen.

Landesverband Freiftaat Sachsen.
Ortsgruppe Leipzig. Am t.Februar fand im Bereinsheiin ,,Sijd-
bräu« die diesjährige ordentliche Hauptversammslungstatt. Der Bek-
Ilhende, Landsmann Dü mk e, begrüfzte zur Eroffn«Ung»der-selben die

Zahlt-»Sieherschienenen Mitglieder uind gab im Anschlußhlexnnbekannt-
ean ln der letzten Borstandssitzusng wiederum 5 n eu e Illig l l ed e r

Ausgenommen wurden. Sodann verlas der Vorllnende den Um-

fOllenden Jahresbericht, der bei den Anwesenden lebhaer Anerkennung
fand. Trotz der überaus schweren Krsiise im öffentlichenLeben kann

die Ortsgruppe wiederum mit gröszter Befriedigung OUsf die Ent-

wicklung im letzten Geschäftsjahre zurückblicken In 12 Monats-

eerfammlungem einer Zahreshauptversanrmlung und 7 Vorstands-
Ilkzungenwurden die Vielange und Interessen der Gruppe bearbeitet

le guten Beziehungen zur Arbeitsgemeinfchaft dek
S k e n z d e u t s ch en B e r e in e in Leipzig wurden in jeder Beziehung
gkpstrgks Der grofzen Arsbeitsgeineirnschaft der Interesfenvertretunsgenspr den Ckiatz von Kriegs- und Verdrängungsifchädenwurde fur ihre
hervorragende Arbeit im letzten Zahl-g ganz besondere Anerkennung
ausgesprochen-»In den letzten Monaten wurden die Vereinstagungen
durch Mikro auf-erstrührige G e s a n g s gr u p p e verschönt,dadurch
Innde die Beteillllgungan Unseren Tag-ungen immer stärker.

Dek«durch Un Kassen"k««li«hrer,Herrn Giese,-erstattete Kasfenbericht
bewies- daß Ith CUÖ dle Kassenverhältnisfeerfreulichentswickelt haben.
Dein Kassenlfnbkek»Unddem Gesamtvorstand wurde einstimmig Ent-

lnnnng erteilt. Bei der ReUslPOhldes Vorstandes wurde der gesamte
blsherigeBorstanid wiedergekveshlt Er besteht aus folgenden Herren:
D U m k e , l. Vorsitzenden Dr. »M e i st e r , 2. Borsitzender; G i es e ,

REinen-führenS i m o n, Schklfthshxerund den Beisitzerm Sch w a rz-
ker, Kunze, Dr. Thieij Und Schmidt. Herr Kunze

Nimmt nunmehr den IOhkeSbelehkder Gesangsabteilunig, die seine
lehr ekfreuslicheEntwicklung aufweisen konnte.
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Landesverband Sachsen-Thüringen
Die Ortsgruppe Gotha hielt ihre Zahreshauptversammlung am

25. Zanuar bei Landsmann Simon ab. Trotz des kalten Wetters war

der Besuch recht gsut. Der t. Vorsitzende, Landsmann Szlvhs"e,
begkUltke die Landslellke herzlich. Der Zahresbericht gab ein Bild

reger Tätigkeit. Auch ein ostmärkischer Werbeabend ist abgehalten
worden. Dabei hat Herr Leub n e r (Hauptschriftleiter des Gotha-
ischen Tageblatts), ein guter Kenner der memelländifchenBerhältnisfe,
den Hauptvortrag gehalten. Der Abend war von Erfolg: fünf neue

Mitglieder meldetensich sofort. Mit den Rachbargruppen Langensalza
und Erfurt wurde Hand in Hand gearbeitet. Zum ersten Male seit dem

Bestehen des Vereins ivurde die Bereinsnadel für zehnjährige treue

Mitgliedschaft verliehen, und zwar an 15 Mitglieder. Bei wichtigen
Beraiiftaltungen beehrten uns der Landesverbandsvorfitzende, Herr
F ern t h e i l , sowie eine ftattliche Anzahl Mitgliederder Ortsgruppe
Erfurt mit ihrem Vorsitzenden, Landsmann Kirchner, Inst Ihrem
Besuchund hinterliefzen insbesondere durch dieAufführung eines Theater-
stiickes einen guten Eindruck in Gotha. Hierauf erstattete der i. Kass.,
Landsmann Hefse, den Kassenbericht, der sich gegenüber dem Vor-

1ahre günstiger gestaltet hat. Dem Kafsierer und dem Gsesamtvorstand
wurde Entlastung erteilt. Der 2.Bors., Landsmann Paul Te ske,
und der 1.Schriftf., Landsmann Rie tz, ivurden wiedergTewählt;an

Stelle des Landsmanns Bahr wurde Landsmann Rieten b a ch als
2. Kasfierer gewählt. In den Bergnügungsaussrhufz wurde Frau K a r-

ba nn e ck wieder-s und der Zungmann Edwin Klatt neugewählt.
Zum Schlufz berichtete der 1.Vorfitzende über die am 18.Zanuar von

der Ortsgruppe Erfurt veranstaltete, von ihm als Gast besuchte Reichs-
gründungsfeier und über die von echt ostmärkisrhemGeist beseelte Rede
des Herrn Dr. Lüdtke, Berlin. Ein gemütliches Beisammensein be-

schlofz den Abend.

Landesverband Hannover-Braunfchweig.
Ortsgruppe Bielefeld. Am t. Februar veranstaltete die Ortsgruppe

im ,,Deutschen Hause« einen V-ortragsabend, zu dem auch Gäste von

den befreundeten Heimatverbänden erschienen waren. Rach der Be-

grüfzung durch den 2. Vorsitzenden sprach Herr Gsarteninspektor
Huber vion der hiesigen Ortsgruppe des Sudetendeutfchen Heimat-
bundes über das Thema: »Sudetendeutschland in er-

gangenheit und Zukunft«. Der Vortragende schilderte die
Rlvt seiner Landsleute in eindrsurksvvller Weise und sprach zum
Schlusse seiner Ausführungendie Hoffnung aus, dafz auch die Su-

detendeutschenzusammen mit den österreichischenStammesbrüderii der-

einstzuin grofzen Deutschen Reiche gehören werden. Zahlreiche Licht-
bilder ergäiizten den lehrreichen Vortrag und gaben Zeugnis von der

Schönheit der Landfrhaft und dem Reichtum der deutschen Kultur
jenseits der tschechosloivakischen Grenze." Dsie ivohslgelungene Ber-

anstaltung hsinterliefz bei den Anwefenden das Gefühl tiefer Schick-
salsverbundenheit aller Grenz- und Auslandsdeutschen und weckte den
Wunsch, noch mehr als bisher mit den anderen Heimatverbänden zu-

fanimenzuarbeiten.

Landesverband Westfalen.
Die Ortsgruppe Wanne-Eickel hielt am 29. Januar im evgl. Ber-

einshaus ihre Zahreshauptversammlung ab,"die auszerordentlich stark
besucht war. Der Borsitzende Breitenbach gab einen Rückblick
über das vergangene Jahr, das einen Asufstieg der Organisation
brachte. Ganz befonders behansdelte er den schweren Kampf des

Deutschen Ostbundes um die Wiedergewinnung der geraubten Ost-
gebie-te. Redner streifte die einschlägige Literatur der Feindbunds
mächte, vor allen Dingen dsie der Polen, und verlas markante Stellen
aus dem Buche ,,Polen an der Arbeit« von F. W. von 0ertzen. Die

Mitgliederstärke der Ortsgruppe hat sich auf der alten Höhe gehalten,
der Frauendienst hat im vserflvsfenen Zahre vielGutes geleistet,
die Zungschar ist an Mitgliederzahl die stärkste innerhalb des

Lan-desverban-des. Die Bücherei der Ortsgruppe zählt annähernd
200 Bände und wird eifrig in Anspruch genommen. Den Geschäfts-
bericht erstattete der Schriftführer, Lehrer Radke. Er stellte fest,
daf- im Borjahre zehn Monatsverssaimmlungen und fünf Vorstands-
Ilnusngen stattgefunden hätten. An den Veranstaltungen dies Landes-
verbandes haben Ortsgruippe und Zungschar regen Anteil genommen.

Der Ortsgruppenkaiffierer Sta r ck gab den Kasfensbericht Die Kassen-
kevlioken Iesse und Itzig berichteten über die Revijion der Kasfe
lind beantragten Entlastung, die durch einstimmigen Beschlufz erfolgte.
Die Borftasudswahlhatte folgendes Ergebnis: 1.Bor"f. Breiten-
bachs 1—Schriftf. Lehrer«Radke, 1.Kaff. Starck," 1.Beis.
G·ekkh und Frau Elgert als 3.B-eifitzerin wurden einstimmig
W«Iedekgek00(b«lt.Für die frei-gewordene 2.Beisitzerstelle wurde Polt-
beOnIkek qui Iesse einstimmig gewählt. Die.Ortsgruppenstatuten
wurden mit den vorgeschlagenen Abänderungen einstimmig angenommen
und bestätigt-Runmehr hielt der Landesverbandsoorsitzende, Konrektor

MakoivskisLünem einen einstündigen Vortrag, in dem et gaan

besonders die Anmafzungen der Polen geifz«elte.Erfreulicheriveise er-

heben sich gerade in jüngster Zeit im Auslande Presse-stimmen gegen
die durch den »Versa.iller Schandvertrag festgselegtem unhaltbaren
Grenzen im Osten. Ansschlieszendstreifte der Redner die Siedlungs-
tätig-keit des Deutschen Ostbundes. Auch am freiwilligen Arbeitsdienst
beteiligte fich der D.0. Der Landesverband ftelle zur Zeit eine

geschilosseneArbeitsgruppe von 60 Leuten auf, die auf einem Sie-d-

luingsgsut des Ostbundes Wegebau und sonstige Kulturarbeiten leisten
soll., Der Redner begrüszte es, dafz auch die .0rtsgruppe Wonne-
Eiikel 12 junge Leute für diesen freiwilligen Arbeitsdienst stellt.
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Mitteilungen aus der oftdeutschen Heimat.
Persönliches.

Amts- und Gemeindevorsteher i. R. Gehrke 91 Jahre alt.

Am 24. Februar begeht der frühere Amts- und Gemeindevorfteher
Gehrke in Kroivno, Kr. Pr.-Stargardt (Poniinerellen),in selten
geistig-er Frische feinen 91. Geburtstag. Die Verdienste,die er sich iu

feiner Heimat während seiner tangsährigeii Tätigkeit erivorben hat,
sind weit über den Kreis Pr.-Stargardt bekannt, und an seinem

Geburtstage wird sich mancher Oftniärker seiner lebhaft erinnern.

Lehrer i.R. Ernst Putz-sc
Am s. Februar ist in Stolp (Poniniern) der Lehrer i.·R. »Ernst

Nutz (der Vater des Pfarrers Nutz in Oftroivo, der sich seinerzeitum

die Erleichterung der Lage der von den Polen sin deni beruchtigten
önternierungslager Szczupiorno festgesetztenDeutschen sehr verdient

gemacht hat) im Alter von 89 Jahren gestorben;
’

e-

40jähriges Geschäftsjubiläum. Auf eine 40jährige Tätigkeit als

Gaftwirt konnte vor kurzem der Gastivirt Otto VI in k l e r in Stendal,
Clisabethstr. 7, Juriickblickeir Von 1892 bis 1920 wohnte der Jubilar
in Dobrogoftowo, Provinz Posen; im Jahre 1920 liefz er sich in Stendal
nieder. Winkler ist Gründer der Steiidaler Ortsgruppe des Deutschen
Oftbundes und tvar mehrere Jahre deren erster Vorsitzender. Als
solcher hat er zahlreichen, gleich ihm verdrängten Ostiiiärkern gern
und felbstlios geholfen.

Geboren: Eine Tochter dein Grafen Magnus Schack
von VI i t t en a u und feiner Frau, geb. Gräfin Schlieffen, Tarlowice

(Pofen).
Silberne Hochzeit: Dainpfiniihlenbesitzer Max Fritz und Frau

Marie, geb. Hinz, Miiiirheberg (Mark), Hauptstr 29, früher Piidewitz,
Kreis PosensOst, am 19.2.

Goldene Hochzeit: Der Landivirt Julius Vernick und Frau
Crneftiue, geb. Haak, iii .Königsivalde,Kreis Oststernberg, friiher
Nordheini, Kreis Posen-0]t, am 19. L.

Vsejahrte Oftinärker: Heriiianii Lutz, Oberivachtmeister i.«2i.,
Veteran von 1866, 1870--«71,friiher Wollstein (Poseti), jetzt in Sagau,
Rafusweg 1, am 24. 90 J.; Trziehungsdirektor Rudolf Se ehofer,
jetzt iii Bad Salzbruiii1, Eschenallee 2, früher Lehrer und Kantor in

Ofielfk, Kreis Vroinberg, und Leiter des S. Reichswaisenheimes in

Bromberg-Vleichfeld, 70 J.; Rentier Meier
»

Lewinsohn,
friiher iii Kcufchwitz (Poseu), setzt in Verliii, Heiligegeiftft1«.35.bei

seinem Schiviegersvhne, dein früheren Daiiipsziegeleibesitzer Witkoivfki——
Vcomberg, am 1.Z. 90 J. (Kriegsteilnehnier von 1866 und 1870·l7i).

Gestorbem Lehrerwitive Trnftine Mielke, früher Haben-hausen,
Kreis Thorii, nnd Ru«den,Kreis F·latow, bei ihrem Sohne, Lehrer Adolf
Mielke, Charlottenburg, Königin-Elisabeth-Strafze 53,I, am Z.1.,
88 J.; Landwirt Herniaiin Kriiger in Ruda bei Rogasen, Ves.
Possen, am 7.2., 76 J.; der Sohn des 1.Vorsitzendeu der Ortsgruppe
Kassel, Herrn Pfarrer LR Pelz, Kassel, Wsilhelnishöhser Allee 71,
früher Turhel, Haus Jürsgen P e lz, am 16.2., einen Tag vor Vollen-

dung feines 12. Lebensjahres; Frau Tiapeziererniftr. Miniia Sch niidt,
geb. Vater, friiher Po.fen, Breslauer Str.19, am 15.2., 73 J.; Stadt-
ivachtmeisterswitwe Karoline Thews, geb. Jüshlxke,Vährenbruch und

Vartschin (Kreis Scl)u«bin),jetzt VZittinuud-0ldenburg, am 2-1.1., 74 J.;
Jollauffeher i.R. Gustav Wiefeuer in Liegnitz, früher VZreschen,
am 7.2., 80 J.; Fri. Margarete Dreger in Ariiftadt (Thiir.), die

frühere langjährige Inhaberin und Leiteriu des Dregerfchen ngeuins
tehenials Mogilowskische, später Schueidersche Lehranstalt), dem sie von

1S89——1909 verstand, iiachdin fie das mit der höheren Töchterschule
verbundene private Lehrerinnenfeininar schon 1906 hatte auflösen
müssen,am 16.1., 80 J.

i

Aus der uns verbliebenen Gltmark.
Aus Oftpreuszem

—
Königsberg i.Pr. Vor längerer Jeit war, wie erinnerlich, die

Subventsion für das Königsberger Theater von der Stadtverordneten-
verfamsmlung abgelehnt worden. Es war von vornherein selbstver-
ständlich,dasz es trotz dieses aufsehenerregendeii Vefchlusses nicht so
weit kommen würde, dasz die P1·oviiijha«u·ptstadtihre Viiihne verliert.
Die Subvention war abgelehnt worden, weil nach Auffassung der

sei-; ·

xcectitowant:sz
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Flachmitsolctund ohne-Mit Aufscheinunct uniformbild

Oppositioiisparteieii nicht genügend Mittel für Wohlfashrtszwecke
bereitgestellt worden waren. Rachdeiii der Magistrat nun die ge-
forderten Mittel, insbesondere für Mietsbeihilfe, zur Verfügung
gestellt hat, wurden auch die notwendigen 250000 RAL für das

Theater bewilligt.
Rasteuburg In Begleitung feines Jagdhuiides ging ein Laiidwirt

am Abend von Krausendorf nach dein Gut Georgenberg. Unterwegs
stürzte er fo unglücklich,dafz er sich nicht erheben konnte. Dabei
herrscht-e eisige Kälte. Der Hsund lief zur Thaussee»·zuruckund bellte
dort die Vorübergehenden an, um fie auf feinen gestutztellHerrn auf-
iiierksam zu machen. Einen Mann verfolgte der Hund sogar bis zu

dessen Haustür, doch verstand der Mann nicht, was der Hund.Wollte.

Schlieleich lief das Tier Zu dem Gasthaus zurück, von wo sein Herr
den Heimweg angetreten hatte. Hier wurde man endlich auf das

Heulen und Winseln des Hundes aufmerksam und folgte ihm. Man

fandden Gestürzten schon nahezu steif gefroren vor, konnte ihn aber

noch retten.

Aus der Grenzmark Poseu-Weftpreufzen
und der mittleren 0stmark.

.

Hainnierstein. Bürgermeister Hübner, der 12 Jahre bus-
durch die hiesige Viirgernieisterstelle verivailtete, tritt am» LAPIJI lU

den Ruhestaud. Vesi der Ausschreibung der hiesigen VukgekÆUWP
stelle haben sich insgefaint 138 Personen beworben, davon zwei Ve-

werber aus Haimnierstein.

Meseritz. Die Klosteriiiiihle in Paradies, eine der ältesten Muhlell
der Oftinark, hat ihren Betrieb ftillegeti müssen.

Frankfurt (odek). okonomiekat Dr. schiktan hat i« ftp-Indi-
frhaftlicher Vereinbarung msit der Leitung der Deut-schen Volkspartet
feine Beziehungen zur Parteiorganisatison gelöst. Der Grund »Dudlespk

Entscheidung liegt in der verschiedenen Beurteilung ngakwlkklkbuits
lirher Fragen zwischen Dr. Schiftan und der DVP.

Il·

Aus der uns geraubten Gitmark.
Aus Polen.

Vromberg. liberfälle auf Kohlenzüge sind eine polnische Spezialität
Solche tiberfälle sind seit Jahren an der Tagesordnung-, zahlreiche
Kohlendiebe sind dabei schon tödlich verunglürkt, und ebenso hat es

schon blutige Gefechte zwischenPotizei-—und Tiseiibahubeamten einer-
feits und Kohlendiebeu andererseits gegeben, bei denen auch Menschen
ums Leben kamen. Jetzt hat wieder-einmal ein regelrechter Banden-

iiberfall auf einen Kohlenzug stattgefunden. Zwischen den Stationen

Güldenhof und Jarkfchitz an der Strecke Vromberg—HDh2UsOchl
sprangen Kohlendiebe auf die Lokoniotive eines Güterzuges, schlugen
das Lokoinotivperfonal nieder und brachten den Zug Zum Stehen.
40 Mann machten sich dann daran, Kohlen in Säcke zu füllen und fie
abzutransportiereir Als eine Streckenftreife, die wegen des Aus-
bleibens des Güterzuges ausgeschickt worden war. den Zug erreichte
und das Lokontotivperfonal befreite, waren die Räuber verschwunden.

Bromberg. Im Vroinberger Rathaus wurde im Dachgeskhoö21112

Reihe von Vsrandherden gefunden. Tin Raum war so weit in Flammen
geraten, dafz die Feuerwehr gerufen werden inufzte. Dei-. Tater ist

offenbar üsber das Dach eingedrungen, hat alle Türen von innen ver-

verriegelt und verbarrikadiert, Feuer angelegt und hatsich idcilm durch
eine Dsacbluske in Sicherheit gebracht. liber die Motive zu der Tat
herrscht völliges Dunkel, da im Dachstuhl nur alte Akten lagerten.

Lifsa. Am 16. Februar wurde die verwitivete Frau Karoline
Jähiier in Strie:fewitz, Kreis Lissa, 80 Jahre ialt und mit ihr ihre
Jivillingssrhwester, verivitivete Frau A. chl)eufkh1191"- Das GR-
burtstags-Zivillingspaar gehört zu einer altansässigeii Familie im Kreise
Lissa; Frau Jähner bewirtschaftet schon mehrere Jahrjeihute hindurch
nach dein Tode ihres Mannes all-ein ihr Gut. Das JwillingS-p(10.r.ers
freut sich trotz des hohen Alters noch grober körperlicherund gelittgek
Frische

Aus dem Soldauer Land.
«

Soldan. iDer Starvst des Kreises Soldasu, MotttxvllL ist auf
Grund eiiier Verfügung des politischen Innenministeks lll den Ruhe-
stand versetzt word-eu.

-
-
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